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in neues Kabinett ſpäteſtens am Freitag? 


Der Bruder Pilſudskis, Abgeordneter Johann Pilſudski, mit der Kabinettsbildung bekraut 
Keine Konſequenzen aus dem Altimakum des Kriegsminiſters — Vor einer neuen Ueberraſchung 


Warſchau. Der Staatsprüſident hat den Senatsmar⸗ 
bat Spymainsti von feiner Miſſion entbunden und zur 
Ueberraſchung aller politiſchen Kreiſe den Bruder Pilſudslis 
mit der RNegierungsbildung beauftragt. Szumainski ſolidari⸗ 
ſiert ſich volllommen mit dem Kriegsminiſter 1nd hat erklärt, 
daß der einzige Ausweg aus der Kriſe Neuwahlen ſeien, 
wenn auch die Miſſion des Bruders Pilſudskis ſcheitern ſollte, 
womit allgemein gerechnet wird. Die ultimativen Forderun⸗ 
gen Pilſudskis an die Volksvertretung werden nicht ernſt ge⸗ 
nommen, da er nicht alle Konſegquenzen aus der Lage ziehen 
ann, weil die Wirtſchaftskriſe einen Charakter angenommen 
Bat, die nicht ohne den Sejm gelöſt werden kann. Der Ab⸗ 
geordnete Pilſudski hatte bald nach feinem Auftrag durch den 
Staatspräſidenten eine längere Unterredung mit dem Premier 
Bartel gehabt und ſpäter mit dem Sejmmarſchall Das zyn⸗ 
ski, ſowie mit dem Senatsmarſchall Szrmainski und will im 
Verlauf des Donnerstag auch mit den Führern der Sejmklub? 
konferieren, nachdem er bereits eine längere Ausſprache mit 
ſeinem Klubvorſitzenden, dem Oberſten Slawek hatte, der 
eine parlamentariſche Regierung in der heutigen Lage als eine 
Unmöglichkeit erflürt und die Löſung allein vom Kriegs⸗ 
miniſter Pilſudski erwartet. Nach dieſer Unterredung er⸗ 


härt Abgeordneter Pilſudski offiziell, daß er ſpäteſtens 
Freitag dem e ſeine Miniſterliſte nor⸗ 


legen werde. In politiſchen Kreiſen ſieht man dieſer Regie⸗ 
rung ſehr ſkeptiſch gegenüber, da dieſe ſich ausſchließflich 
auf die Oberſtengruppe ſtützen wird und wie Szumainsli, > o 
erklärt auch Pilſudski, daß eine Regierung ohne den jetzigen 
Kriegsminiſter, alſo Joſef Pilſudski, in Polen undenkbar 


Ablehnung der Borichläge Dr. 
möchtet über die Arbeitsloſenunterſtützunge 


Berlin. Von den Fraktionen der Regierungsgemein⸗ 
ſchaft beſchäftigten ſich die Sozialdemokraten, Deut⸗ 
ſche Volkspartei und Zentrum am Mittwoch vormit⸗ 
ton mit dem Ergebnis der Nachtverhandlungen in der Reichs⸗ 
kanzlei. Die Sozialdemokraten brachen gegen 1 Uhr ihre 
Sitzung a b. 

Die Lage wird auf allen Seiten ſehr ungünſtig ber 
urteilt, beſonders, da die Sozialdemokraten ſich mit den 
neuen Vorſchlägen zur Frage der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung, die Dr. Moldenhauer den Parteien am Mittwoch 
vormittag hat zugehen laſſen, nicht einverſtanden er⸗ 
Büren wollen. 


Umſtritten iſt zur Zeit die Frage, ob die Reichsregierung 
mit dem urſprünglichen Negierungsprogramm wie es aus dem 
Reichsrat gekommen ift, vor den Reichstag gehen ſoll, oder ob 
e noch heute Abend zu anderen Schlußfolgerungen aus der ge⸗ 
gen wärtigen Lage gelangt, d. h. alſo unter Umſtänden zurüd: 
tritt Für den Fall, daß das Reichskabinett mit feinem ur⸗ 
sprünglichen Programm nicht vor den Reichstag geht, muß 
mit Steuernotmaßnahmen auf Grund des Artikels 48 gerech⸗ 
net werden, da der Reichsfinanzminiſter unter allen Um⸗ 
Händen darauf beſteht, daß vom 1. April ab ein erhebliches 
Mehr an Steuerauflommen zu fließen beginnt. 


Ein zukünftiges Kabinett Brüning? 

Berlin. Das Tempo teilt mit, im Reichstag werde viel⸗ 
ſach angenommen, daß die Ergebnisloſigleit der Finanzverhand⸗ 
ungen zu einem Rücktritt des Kabinetts Müller 
führen könne. In den Wandelgängen werde bereits davon ge⸗ 
lprochen, daß der Reichspräſident einem Ka b inett Brüning, 
em jedoch die Sozialdemokratie nicht angehören würde, 
die notwendige Ermächtigung zur Durchführung des Finanzpro⸗ 
bramms (jedoch ohne Stenerſenkungsgeſetz für 1931) geben würde. 


Zum indiſchen Eifenbahnerffreit 


Blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Streikenden und Arbeits⸗ 


willigen. 


London. In Koiwada im Bezirk Bombay kam es im 
Anſchluß an eine Verſammlung zu einem Zuſammenſtoß zwi⸗ 
ſchen streikenden Eiſenbahnern der Great India Pennynſular⸗ 
Eiſenbahn und Arbeitswilligen, in deren Verlauf ſechs Per⸗ 
ſonen, einſchließlich des Bahnhofvorſtehers von den Streiken⸗ 
en Schwer mißhandelt wurden. Auch auf ſeiten der Strei⸗ 
tenden gab es drei Schwerverletzte. 


ſei. Nach den ultimativen Forderungen des Kriegsminiſters 
iſt kaum zu erwarten, daß durch die neue Regierung Pilſudski 
irgend eine Entſpannung der Lage ſtattfinden wird. Allgemein 
glaubt man, daß noch die Regierung Bartel den Sejm in die 
Ferien ſchicken wird, nachdem automatiſch das Budget am Mon⸗ 
tag ohne Zuſtimmung des Seims in Kraft tritt. Dann kann 
Pilſudski feine Regierung bilden und erſt im Herbſt dem Seim 
vorſtellen. ö 


Jan Pilſudski 

Der mit der Regierungsbildung beauftragte Abgeordnete 
Jan Pälſudski iſt am 27. Dezember 1875 in Wilna ge⸗ 
boren, ohne je politiſch in irgend einer Miſſion aufgetreten zu 
ſein. Er beendete ſeine Gymnaſialzeit in Libau und ſeine 
Rechtsſtudien auf der Univerſität in Kaſan. Zunächſt ſchlug er 
das Bankfach ein und war in der Bank Ziemski tätig und ging 
ſpäler zum Rechtsanwaltsberuf in Wilna über. 1919 wurde er 
Regierungskommiſſar in Wilna und übernahm dann einen Poſten 
am Gericht und wurde ſchließlich Appellationsrichter. Er iſt der 
jüngſte Bruder des Kriegsminiſters und wurde 1928 als Abge⸗ 
oidneter des Regierungsblocks für Wilna auf beſonderen Wunſch 
Pilſudskis gewählt. Bisher trat er nur einmal mit einer Rede 
in Lodz auf, in welcher er die Notwendigkeit der Verfaſſungs⸗ 
reviſion im Sinne des Regierungsblocks betonte. Jan Pilſudski 


iſt mit verſchiedenen Verdienſt⸗ und Ehrenorden ausgezeichnet. 


Ein ausgeprägter politiſcher Kopf iſt der kommende Premier nicht 
und er ſoll wohl, wenn ſeine Miſſion gelingen ſollte, die Auf⸗ 
tuäge des jetzigen Kriegsminiſters durchführen, da dieſer nicht 
gewillt ift, die politiſche Macht aus der Hand zu legen. 


hsregierung vor dem Rücktritt? 


Moldenhauers von den Sozialdemokraten — Keine Einigungs⸗ 
u — Ein Zentrumskabinett Brüning in Sicht? 


Vor einem Reichskabinelt Brüning? 
Die ſcheinhare Unmöglichkeit, eine Einigung der Regierungs⸗ 
porteien bezüglich des Finanzprogramms herbeizuführen, 
läßt den Rücktritt der Reichsregierung nicht ausgeſchloſſen er⸗ 
ſcheinen. In dieſem Falle rechnet man damit, daß der Zentrums⸗ 
führer Dr. Brüning mit der Bildung eines neuen Kabinetts 

beauftragt wird. 
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Amerika gegen jede militäriſche Garantie 

London. Die amerilaniſche Abordnung auf der Londoner 
Flottenkonferenz veröffentlicht eine Erklärung, in der den 
Gerüchten widerſprochen wird, daß die amerikaniſche Abordnung 
bereit ſei, zur Rettung der Flottenkonferenz Garantieverträge zu 
unterzeichnen, Amerila lehne es ab, einem Vertrag beizutreten, 
der als Verſprechen auf mehrjährige Friſt ausgelegt 
werden könnte. Frankreich habe eine Sicherung für die 
Herabſetzung der Flottenrüſtungen gefordert. Wenn dieſe For 
derung ouf irgend eine andere Weile befriedigt werden könnte, 
dann würde die ganze Frage ein anderes Geſicht bekommen. Die 
amerikaniſche. Abordnung würde in jedem Fall eine derartige 
Frage vorbehaltlos annehmen. 


Nas Ende des eutſch⸗nolnichen Zollkrieges 


Warſchau, Ende März 1930. 
Nach mehr als fünfjährigen Verhandlungen, nach über 
viereinhalbjährigem Zollkrieg iſt der deutſch⸗polniſche Han⸗ 
delsvertrag jetzt endlich unterzeichnet worden. Bis zu ſeinem 
Inkrafttreten wird es noch harte parlamentariſche Kämpfe 
geben. Aber ihr Ausgang iſt, nachdem Form und Inhalt 
des Vertrages feſtſtehen, kaum noch zweifelhaft. In Polen 
dürfte eine ſtarke Sejm- Mehrheit für die Rati⸗ 
fizierung ſtimmen, die aus den Pilſudski⸗ Anhängern 
als Regierungspartei, aus den Sozialiſten als den Vor⸗ 
kämpfern der internationalen Verſtändigung, aus dem 
größeren Teil der nationalen Minderheiten, insbeſondere 
Deutſchen und Nationaljuden und höchſtwahrſcheinlich auch 
aus den größeren oppoſitionellen Bauernparteien beſtehen 
wird. Dagegen werden hier nur die Nationaldemokraten 
Und vielleicht noch die eine oder andere kleinere rechtsſtehende 
Gruppe ſtimmen. Von dieſer Seite her erklärt man ja von 
jeher die wirtſchaftliche Verſtändigung mit dem deutſchen 
Nachbarn und insbeſondere jede Erleichterung für die Nie⸗ 
Gee von Deutſchen im polniſchen Staatsgebiet für eine 
Geführdung der ehemals preußiſchen weſtpolniſchen Provin⸗ 
en. Daß aber mehr als etwa ein Viertel der polniſchen 
arlamentarier ſolchen Angſtparolen folgend, den Handels⸗ 
vertrag ablehnen werden, kann als ausgeſchloſſen gelten. 
Nicht ganz jo ſicher vorauszuſagen iſt die Mehr⸗ 
heitsbildung für den Vertrag im Deutſchen 
Reichstage. Dort werden, abgeſehen von der grundſätz⸗ 
lichen Gegnerſchaft der Rechts⸗ und Linksradikalen, die jedem 
Schritt zur deutſch⸗polniſchen Entſpannung begegnet, die 
parlamentariſchen „Querverbindungen“ der ſogenannten 
„Grünen Front“ als Hemmungen wirkſam werden. Der 
ruck der internationalen Agrarkriſe und der Wettbewerb 
der verſchiedenen landwirtſchaftlichen und politiſchen Orga⸗ 
niſationen in der Bauernagitation macht in Deutſchland nun 
einmal jede noch ſo geringfügige Erleichterung des Agrar⸗ 
mports übermäßig ſchwer durchſetzbar. Normalerweiſe 
müßte ſonſt die Beurteilung dieſes Handelsvertrages gerade 
umgekehrt ausfallen als wir fie bis jetzt erleben: die deut⸗ 
ſchen Landwirte müßten ſich für ihre ganz beſondere Scho⸗ 
nung in dieſem Wirtſchaftsausgleich mit einem ſo über⸗ 
wiegend agrariſchen Land wie Polen bei den Unterhändlern 

bedanken, während die deutſche Ausfuhr⸗Induſtrie ſi 
darüber beſchweren könnte, daß von ihren Forderungen ein 
immerhin erheblicher Teil den landwirtſchaftlichen Empfind⸗ 
lichkeiten 177 85 wurde. Hat doch die erſte Wunſchliſte, 
die der polniſchen Regierung deutſcherſeits in den Verhand⸗ 
lungen überreicht wurde, für nicht weniger als 700 Waren⸗ 
bezeichnungen des polniſchen Zolltarifs vertragsmäßige Zoll⸗ 
herabſetzungen verlangt. Tatſächlich aber iſt, da die Polen 
dafür als Gegenforderung die Herabſetzung und Bindung 
einer Anzahl von deutſchen Agrarzöllen verlangten, ſchließ⸗ 
lich beiderſeits auf jede vertragsmäßige Feſtlegung von 
Zöllen verzichtet und nur die gegenſeitige Meiſtbegünſtigung 
ausgeſprochen worden. Den Dank dafür erhalten die 
Reichsregierung und der deutſche Verhandlungsführer, Ge⸗ 
noſſe Ulrich Rauſcher, in Form von heftigen Angriffen der 
agrariſchen Preſſe. Dieſe beſchwert ſich darüber, daß Polen 
ein dazitſches Einfuhr⸗Kontingent für Schweine in Höhe von 
anfangs 200 000, nach 2% Jahren 350 000 Stück jährlich 
erhalten hat. Dabei darf dieſes Kontingent von 1 bis 2 
Prozent der deutſchen Eigenproduktion nur unter Sicherun⸗ 
gen importiert werden, die ſowohl jedes veterinärpolizeiliche 
Bedenken ausſchließen, als auch die Einwirkung auf die 
deutſchen Schweinepreiſe auf ein Minimum herabſetzen 
müſſen. Man wird im Reichstage die agrariſchen Parteien 
daran erinnern dürfen, daß die beiden Vorgänger des ſo⸗ 
d letzten Verhandlungsführeres, nämlich der 
rühere kaiſerliche Staatsſekretär Dr. Lewald und der 
Bauernführer des Zentrums und Mitſchöpfer der „grünen 
Front“, Dr. Hermes, gerade in dieſer Frage zu erheblich 
W Zugeſtändniſſen bereit waren. Lewald hatte ein 
Jahreskontingent von 600 000 angeboten, Hermes die unbe⸗ 
ſchränkte Einfuhr über die ſog. Seegrenz⸗Schlachthöfe, die jetzt 
unter das Kontingent fällt. Daß Rauſcher gerade in dieſer 
ſo heiß umſtrittenen Frage noch größeres polniſches Entge⸗ 
genkommen durchſetzte, wird hoffentlich wenigſtens den Mit⸗ 
telparteien des Reichstages den Vertrag auch ihren länd⸗ 
lichen Wählern gegenüber als vertretbar erſcheinen laſſen. 
Die deutſche Arbeiter ſchaft wird das Ver⸗ 
handlungsergebnis in erſter Reihe unter dem Geſichtspunkt 
beurteilen, was dabei für den Export deutſcher Qualitäts⸗ 
produkte und damit für die Entlaſtung des deut⸗ 
ſchen Arbeitsmarktes herausgeholt wurde. Wir 


mark jährlich — weit mehr als die Ausfuhr irgend eines 


wird die deutſche Fertiginduſtrie dieſe Kohlenmenge ohne 


x rn 55 als ſeiner bisherigen anderen ausländiſchen Lie: 


haben bereits feſtgeſtellt, daß dies infolge der agrarpolitiſchen 
Hemmungen nicht allen den Wünſchen entſpricht, auf die ſich 
Polen bei entſprechenden Konzeſſionen für ſeinen Export 
eingelaſſen hätte Immerhin hebt der Handelsvertrag nicht 
nur ſelbſtverſtändlich alle polniſchen Einfuhrverbote und 
Kampf;ölle auf, die während des Zollkrieges ſpeziell gegen 
Deutſchland erlaſſen waren. Er bringt darüber hinaus 
durch die zollpolitiſche Meiſtbegünſtigung dem deutſchen Ex⸗ 
port auch erhebliche Zollherabſetzungen für rund 470 Waren⸗ 
bezeichnungen des polniſchen Zolltarifs. Soweit allgemeine 
Einfuhrverbote Polens einſtweilen in Kraft bleiben — die 
internationale Genfer Konvention gegen die Ein⸗ und 
Ausfuhrverbote iſt von der polniſchen Regierung bisher noch 
ebenſowenig unterzeichnet worden wie von der tſchechiſchen 
> erhält die deutſche Ausfuhr anſehnliche Ausnahme⸗ 
kontingente für eine Reihe ihrer Hauptartikel (Automobile, 
Motorräder, Fahrräder, Klaviere, zahlreiche Textelwaren, 
Rauchwaren, Galanterie⸗ und Spielwaren usw., aber 
auch landwirtſchaftliche Qualitätsprodukte, wie Weine 
aller Art, Obſt, Saatkartoffeln uſw.). — 

Da der Zollkrieg von beiden Seiten niemals ganz folge⸗ 
recht durchgeführt wurde, betrug die deutſche Ausfuhr nach 
Polen auch in den letzten Jahren 400—500 Millionen Gold“ 


Ein „Tempel des Friedens“ in Locarno 
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PER, 


anderen Landes hierher!“ Optimiſten ſchätzen, daß ſie nun⸗ 
mehr bis auf rund 800 Millionen Goldmark anwachſen wird. 
Angeſichts der gegenwärtig ſtark gedrückten Kaufkraft der 
polniſchen Bevölkerung und der Bangemacherei vor Nr Ge⸗ 
währung von Warenkrediten, mit der die Gegner den Wirt⸗ 
ſchaftsverſtändigung nach dem Zuſtandekommen des Ber: 
trages in Deutſchland ihre negative Tätigkeit fortzuſetzen 
ſuchen, iſt die Erreichung ſolcher Ziffern im erſten Jahre 
nach dem langen Zollkrieg nicht wahrſcheinlich. Ohne 
Kreditgewährung wird der deutſche Export ſelbſt⸗ 
verſtändlich in einem Lande mit rückſtändiger Produktions⸗ 
entwicklung und überſetztem Handel überhaupt nicht vor⸗ 
wärts kommen. Daß gerade hier ug er kritiſche 
Vorſicht bei der Einräumung von Zahlungs ſkiſten und An: 
nahme von Wechſeln geübt werden muß, iſt ja keinem mit 
dem polniſchen Markt vertrauten Kaufmann neu. Rechtlich 
wird dem deutſchen Handel durch den Vertrag der Weg nach 
Polen breit geöffnet? ſeine Vertreter und ihre qualifizierten 
Mitarbeiter erhalten nicht nur ein ausreichendes Nieder⸗ 
laſſungsrecht — deſſen auf Gegenſeitigkeit beruhende 
Beſtimmungen den Arbeitsmarkt beider Länder aber vor 
ledem unerwünſchten Zuſtrom ſchützen —, ſeine Waren wer⸗ 
den in Arkunf auch keine Arſprungszeugniſſe 
mehr beibringen müſſen und keiner Prüfung mehr daraufhin 
unterliegen, ob das Abſendeland ſie auch erzeugt hat. 

Von den anderen Hauptbeſtimmungen des Vertrages 
zieht deutſcherſeits vor allem die Seej iffahrt Nutzen, 
die konzeſſionsmäßig am polniſchen Auswandererverkehr be⸗ 
teiligt wird. Die polniſche Seite hat an Hauptvorteilen noch 
einige größere Ein⸗ und Ausfuhrkontingente zu buchen, die 
ihrer Schwerinduſtrie zugute kommen. Die deutſchen Ein⸗ 
fuhrkontingente für verſchiedene Eiſe n erzeugniſſe und ein 
deutſches Ausfuhrkontingent für Schrott entſprechen den 
Abmachungen der beiderſeitigen Intereſſenten. Ein deut⸗ 
ſches Einfuhrkontingent für polniſche Kohle in Höhe 
von 320 000 Tonnen monatlich bleibt — eine Wirkung der 
internationalen Kohlenkriſe und der Erfolge Polens in 
ſeinem erſt während des Zollkrieges ausgebauten Kohlen: 
export über See — weit geringer als die entſprechende 

iffer, die vor dem a galt. Wenn die deutſche 
f 


Die Kapelle „Caſa di Ferro“ in Locarno iſt von Friedensfreunden erworben und nach gründlicher Wiederherſtellung als „Tem⸗ 

pel des Friedens“ der Stadt zur Erinnerung an die dortige Konferenz, die den Anfang zur Befriedung Europas machte, ge⸗ 

ſchenkt worden. Die Kapelle, die früher ein bekanntes Wallfahrtsziel war, wurde auch von Streſemann, Briand und Chamber⸗ 
lain beſucht. 


önlesti über Deutſchland und Polen 


Der Handelsvertrag und das Liauidationsablommen in polniſcher Beleuchtung 


Bariheu Am Mittwoh, abends, welt rpenminifer eine Habinettskriſe in Spanien 
Zaleski vor der Geſellſchaft zur Erforſchung internationaler Baris. Die Über eine neue Kabinettskrie in Spanten 


Fragen in Warſchau eine Rede über den deutſch⸗polni⸗ 5 1 2 l ; 
iM 8 n Tn und das e e bestehenden Befürchtungen können nach einer Beratung zwi⸗ 
in der er u. a. ausführte, eine Verſtändigung zwiſchen chen dem ſpaniſchen Juſtizminiſter, Wirtſchaftsminiſter und 
Deutſchland und Polen ſei eine Lebens notwendigkeit 4 e I 8 he en a aaa 
zr Bei sanken de f werden. Der Juſtizminiſter erklärte nach der Ausſprache, 

für beide Staaten, Obwohl ber Zoltrieg für Polen eine von einer Kriſe nicht die Rede geweſen ſei. In einer halb⸗ 


Reihe ungemein günſtiger Ergebniſſe gezeitigt habe, habe 4 err ene 2 
8 e 1 itt 15 „amtlichen Note legt der Miniſter für öffentliche Arbeiten dar, 
Polen doch aus allgemein wirtſchaftspolitiſchen Gründen den Ab daß in der nächſten Zeit nut die unbedingt ehbigen ie 


ſchluß des Handelsvertrages für notwendig erachtet. Der ! A : F 
25 R ? beiten ausgeführt werden ſollen, um die Ausgaben den wirt⸗ 
$ ebracht. S Pole eh . ! * 

Fans babe eren geohe Vorteile gepracht, Se habe ſich Polen schaftlichen Möglichkeiten des Landes anzupaſſen. Der Bau und 


bezüglich des Niederlaſſungsrechtes völlig freie Hand für die 2 x A 2 
fi . 92 7 f zrt die Wiederherſtellung von Straßen würden fortgeſetzt, während 
Geſetzesanwendung in Vezug auf die deutſchen Reichsangehörigen die erbauten und andere Pläne vertagt würden. 2 


bewahrt und beſonders auch die polniſche Minderheit in Deutſch⸗ 
England und der angebliche 


lund hierbei im Auge behalten. 
Das Liquidationsabtommen habe mit einem Schlag die fan: Mittelmeerpakt 


ſendſachen Prozeſſe, die auf die Kriegsfolgen zurückzuführen ge: 
weſen ſeien, eingeſtellt, die den polniſchen Staat hinſicht⸗ 
lich finanzieller Verpflichtungen in hohem Maße belaſtet Hätten, 
Polen ſei in der reſtloſen Durchführung der Liquidation deut⸗ 
ſchen Eigentums durch die in Polen ſelbſt ſchwebenden Prozeſſe 
und durch die deutſchen Eingaben in Genf, Paris und im Haag 
beträchtlich beengtgeweſen. Durch das Abkommen ſeien die 
laufenden Millionenprozeſſe niedergeſchlagen worden, was Polen 
ermöglicht habe, in den Genuß des Youngplanes zu 
treten. Außerdem ſei Polen dadurch von den Milliardenver⸗ 
pflichtungen der Reparationskommiſſion gegenüber befreit 
worden. Zum Schluß ſeiner Rede hob Zaleski beſonders hervor, 
daß aus dieſen mit Dentſchland abgeſchloſſenen Verträgen in 
feiner Weiſe für Deutſchland eine rechtliche Möglichkeit erwachſe, 
ſich bezüglich der deutſchen Minderheit tn Vo. 
len in innerpolitiſche polniſche Verhältniſſe 
einzumiſchen. 


* ae nee def ten Maßstab dert, e ein einſtimmiger Beſchluß des Kabinetts zugunſten einer Teils 
nahme Englands an einem Mittelmeerpakt vorliege. Gegen 
dieſen Plan hätten ſich innerhalb des Kabinetts heftige Wider⸗ 
ſtände geltend gemacht, die namentlich von Snowden herrühr⸗ 
ten. Aber nach längeren Verhandlungen ſei es Macdonald ge⸗ 
lungen, das ganze Kabinett für ſeine Auffaſſung zu gewinnen. 

Von amtlicher britiſcher Seite wird die Nachricht für fal h 
erklärt, daß das britiſche Kabinett ſich bereits für eine Teil⸗ 
nahme an einem Mittelmeerpakt entſchloſſen habe. Halkamte 
lich wind aber zugegeben, daß dieſe Frage in letzter Zeit eine 
ſehr beträchtliche Rolle geſpielt habe und auf der morgigen 
Sitzung der Abordnungsführer unter Teilnahme Briands er⸗ 
örtert werden wird. 


Finanzieller Juſammenbruch 
der Stadt Arys 

Königsberg. Die Wirtſchaftsnot in Oſtpreußen hat jetzt in 
dem oſtpreußiſchen Städtchen Arys in Maſuren ihr Spfer 
gefordert. Das geſamte Vermögen der Stadtgemeinde wurde 
auf Grund eines Gerichtsbeſchluſſes zugunſten der Meininger 
Vanlk gepfändet. Von der Pfändung find alle Grundftüde, Lies 
gerihaften und Hypotheken, jowie alle Außenſtände betroffen. 
Damit iſt der finanzielle Zuſammenbruch der Stadt Arys beſie⸗ 
gelt. Die Pfändung wurde auf Grund eines der Stadt gewährten 
Kredits in Höhe von 750 000 Rentenmark vorgenommen. Der 
Zuſammenbruch wird darauf zurückgeführt, daß die Stadt durch 
das Ausleihen großer Kapitalien namhafte Verluſte erlitten hat. 


weiteres für ihre Mehrproduktion verbrauchen, eine Schädi⸗ 
gung des deutſchen Bergbaus daher nicht eintreten. 
Zuſammenfaſſend kann man dieſen wichtigſten der oſt⸗ 
europäiſchen Handelsverträge Deutſchlands als eine brauch⸗ 
bare Grundlage für den Ausbau der deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftsbeziehungen und als einen entſchiedenen Fort⸗ 
ſchritt für die Handelspolitit beider beteiligten Partner be⸗ 
werten. Polen gibt ſeine nicht unerheblichen Zugeſtändniſſe, 
nachdem an Stelle ſpezieller Zollbindungen die bloße Meiſt⸗ 
begünſtigung getreten iſt, weniger auf Koſten ſeiner eigenen 


eranten. Deutſchland, das auf Verſtärkung ſeines rn 
angpwiejen iſt, wenn es ſein Gleichgewicht für feine Repa⸗ 
rationszahlungen ſchaffen will, erhält eine neue bedeutende 
Chance dafür. Es öffnet vor allem ſeinen notleidenden 
en n die infolge der hohen innerdeutſchen Fracht⸗ 
koſten ihre Produkte in Weſtdeutſchland kaum mehr abſetzen 
können, die Tür nach dem nächſtgelegenen großen Nachbar⸗ 
markt und vermindert dadurch die ungünſtige 
Wirkung der neuen Grenzziehung im Oſten. 
Die Politi der Nationaliſten, die dieſe Grenzziehung am 
lauteſten bejammern, aber gleichzeitig durch ihre Jollpolitit 
noch verſtärken, erleidet eine Niederlage. a 
Politiſch wird dieſer Handelsvertrag zuſammen mit dem 
deutſch⸗ polniſchen Liquidationsabkommen, das die gegen⸗ 
ſeitigen Privatforderungen aus Krieg und Friedensver rag 
bereinigte, eine ſtarke Entſpannung bringen. Der 
Streit um die Grenzführung wird für beide Teile mit der 
wirtſchaftlichen Funktion der Grenze an Bedeutung verlieren 
und dadurch ſeiner Löſung zum erſten Male einen Schritt 
näher kommen. Geduld und guter Wille zur Verſtändigung 
werben das Beſte dazu tun müſſen. Sie werden in der 
neuen Atmosphäre beſſer gedeihen können als bisher. 
Fr won 


Nachwahlſieg 
der franzöſiſchen Sozialiſten 
Sozialiſten gewinnen zwei Mandate. — Auch anderswo großer 
. Stimmenzuwachs der Sozialiſten. j 


Paris, In Frankreich fanden am Sonntag in ſieben 
Departements Erſatzwahlen ſtatt, die ſämtli 
einen, für die Stimmung der Bevölkerungsmaſſen außerordent⸗ 
lich charakteriſtiſchen „Ruck nach links“ zum Ergebnis hatten. 

Von den beiden vakanten Senatsſitz n, die in den 
Departements Lot und Logere zu beſetzen waren, 
wurde auf den erſteren als Nachfolger des in die Kammer über⸗ 
geſiedelten Senators de Monzie ein Republikaner, für den 
zweiten gleichfalls ein republikaniſcher Kandidat gewählt. In 
den fünf Wahlkreiſen, in denen Erſatzdeputierte für die 
zweite Kammer gewählt wurden, hatten die Sszialiſten 
einen Geſamtzuwachs von nicht weniger als 50 Prozent ſeit den 
letzten Parlamentswahlen zu verzeichnen (15 034 gegen 10010 
Stimmen im Jahre 1928). Im Departement Dreux ſchließ⸗ 
lich, wo der Republikaner Violette zu erſetzen war, 
gelang es der ſozialiſtiſchen Partei den bürger⸗ 
lichen Linksparteien, die bisher die Mandate inne 
hatten, zwei Plätze zu entreißen. 


Eine Warnung für die „Rebellen“ 

der Arbeiterpartei 

London. Der beratende Ausſchuß der Parlaments: 
gruppe der Arbeiterpartei hat beſchloſſen, ſich auf eine War⸗ 
nung an den linksradikalen Flügel zu beſchränken, um den „Re⸗ 
bellen“ eine Woche Zeit zu geben, ſich ihre weitere Haltung zu 
überlegen. 

Die Sitzung der liberalen Unterhausfraktion am Dienstag 
hat entgegen allen Erwartungen nur 20 Minuten gedauert, ohne 
daß die allgemein erwartete Erörterung der Gründe 
für das neue Zuſammengehen zwiſchen Liberalen und Arbeiter⸗ 
partei ſtattgefunden hätte. 


Marconis Fernanzündung gelungen 


Berlin. Nach Meldungen Berliner Abendblätter aus 
Sidney iſt der vor kurzem angekündigte Verſuch Marconis 
ſeiner in der Nähe von Genug liegenden Pacht, 
aus die Lampen der Sidneyer Ausſtellung draht⸗ 
los anzugünden, vollkommen geglückt. Durch die von Marconi Max Berol⸗Konorah leigentlich Bullermann), iſt am %. | 1 
ausgeſandten Quellen flammten etwa 3000 Lampen im Nu auf, im Alter von 62 Jahren an den Folgen einer Operation in 
wodurch Marconis Verſuch beſtätigt war. Berlin geſtorben. 


N 


— 5 Max Berol-Konorah F 
Die Münchener Dichterin Grell Günther Der langjährige Präſident der Internationalen ure ee 


deren Märchenſpiel „Die Märchenſchaukel“ vom Regensburger 
Stadttheater zur Uraufführung erworben wurde. | 


London. Der liberale „Star“ berichtet am Mittwoh 
abends in aufſehenerregender Aufmachung, daß 


Be 


Freitag, den 28. März 1930 


Das Spiritusmonopol will uns vergiften 


Giftige Medikamente dürfen nur für beſtimmte Krank⸗ 
heiten durch die Aerzte verordnet werden und werden mit 
einer beſonderen Bezeichnung in den Apotheken verabfolgt. 
So wird es bei allen zivilijierten Völkern gehandhabt und 

nicht anders. Mit Gift muß man vorſichtig ſein, denn 

Gift iſt noch gefährlicher als die Schußwaffe. 

„Wir haben in Polen ein Spiritusmonopol, und die 
F Direktion bringt vergifteten Brennſpiritus in den Handel. 

Sie hat zwar einmal das Publikum vor dem Brennſpiritus 
gewarnt und darauf hingewieſen, daß er giftige Subſtanzen 
in ſich trägt, die nach dem Genuß tödlich wirken. In der 

Tat ſind auch viele Brennſpiritustrinker nach dem Genuß 

desſelben ſchwer erkrankt, und, nachdem ſie längere Zeit den 

größten Schwerzen ausgeſetzt waren, ſtarben ſie. f 

Nach Genuß des vergifteten Brennſpiritus wurden arge 

Schmerzen der Schluckorgane, des Magens, Herzſchwäche, 

ſchwere Entzündung der Harnblaſe, Durchfall, ſchreckliche 

Bauchſchmerzen und völlige Erblindung feſtgeſtellt. Wer 
ſich an vergiftetem Brennſpiritus betrinkt — was leider gar 
nicht ſelten vorkommt — dem iſt nicht mehr zu helfen und 

der kann vor dem Tode nicht mehr gerettet werden. 

Die Spiritusmonopoldirektion teilt jetzt mit, daß von 
nun an die Giftſtärke des Brennſpiritus noch weſentlich er⸗ 
höht wird und warnt nicht nur vor dem Trinken, ſondern 
auch vor dem Begießen der Körperteile mit Brennſpiritus, 
weil die Giftſubſtanzen durch die Haut bis zum Blut durch⸗ 
dringen und eine Vergiftung des Menſchen zur Folge haben. 
9 Das iſt doch ſchon ein zu ſtarker Tabak, wenn nicht 
direkt ein Barbarentum. Brennſpiritus wird doch für er 
werbliche Zwecke verwendet. Schloſſer, Mechaniker, Tiſchler 
und viele andere Berufe verwenden ihn und es iſt unver⸗ 
meidlich, daß bei der Arbeit der Arbeiter ſeine Hände wie: 
derholt in die giftige Subſtanz hineinſtecken muß. Dieſe 
Arbeiter laufen Gefahr zu erblinden, und es winkt ihnen 
nachhinein der Tod. Sonderbar mag es klingen, aber es iſt 
eine Tatſache, daß in den Spitälern in Polen der vergiftete 
rennſpiritus für Heilzwecke verwendet wird. Man iſt auf 
dem Gebiete des Heilweſens bei uns recht ſparſam, jeden⸗ 
falls viel ſparſamer als zuläſſig iſt. Der Trinkſpiritus iſt 
unglaublich teuer und das Budget der Krankenhäuſer ſehr 
knapp bemeſſen. Da die Spitäler ohne Spiritus nicht exi⸗ 
ſtieren und den teuren Trinkſpiritus nicht kaufen können, 
ſo nerwenden ſie den vergifteten Brennſpiritus. Alle In⸗ 
ektionsapparate, wie Spritzen und was dazu gehört, werden 
in das Gift hineingelegt. Auch die Operationsapparate 
* liegen in dem vergifteten Brennſpiritus. Ob gewollt oder 


leicht viele Patienten zum lieben Gott befördern. 
Da iſt wohl die Frage geſtattet: Iſt es der Spiritus⸗ 
monopoldirektion erlaubt, mit dem vergifteten Zeug das 
Volk zu bedrohen? Der Brennſpiritus iſt ein Bedarfs: 
artitel und befindet ſich faſt in jedem Haufe. 
er größten Gefahr ausgeſetzt, bei n des giftigen 
Zeugs die Geſundheit, das Augenlicht und ſelbſt das Leben 
einzubüßen. Dürfen ſolche giftige Mittel ohne jede Ein⸗ 
ſchränkung in den Handel gebracht werden? Das iſt doch 
ſchon ein Skandal, daß ein ſolch gemeiner Zynismus ge⸗ 
duldet wird und das ganze Volk müßte ſich aufraffen 
und gegen ſolches Barbarentum ankämpfen. 1 
Ueberhaupt die Moral der Spiritusmonopoldirektion iſt 
wirklich auffallend. Sie „kämpft“ nämlich auf ſolche Art 
R Besen die Trunkenheit. Sie will durch die Beimiſchung des 
ſtarken Giftes verhindern, daß Brennſpiritus getrunken 
wird. Sie kämpft überhaupt gegen die Trunkenheit, denn 
nachdem ſie ihren Schnaps zuerſt allſeits empfohlen und 
dafür horrendes Geld genommen hat, ſpendet ſie auch Be⸗ 
träge zur Bekämpfung der Trunkenheit. — 


Der Minifter har endgültig enkſchieden 
Auf Grund des am 6. November vorigen Jahres durchge⸗ 
führten Proteſtſtreikes auf den Gruben und Eiſenhütten, hatten 
die Arbeitgeber dieſe Schicht als Bummelſchicht angeſehen und der 
Arbeiterſchaft dafür einen Tag des Tarifurlaubes in Abzug ge⸗ 
bracht. Daraufhin wandten ſich die Arbeitnehmergewerkſchaſten 
an den Schlichtungsausſchuß, der in dieſer Angelegenheit in der 
am 17. Februar ſtattgefundenen Sipung einen Spruch dahin⸗ 
gehend fällte, daß die Streilſchicht als Bummelſchicht nicht ange: 
ſehen werden kann und demnach gewährt werden muß. 
Nun hat auch der Miniſter für Arbeit und Wohlfahrt den 
gefällten Spruch als verbindlich erklärt, womit die ſtrittige 
Angelegenheit aus der Welt geſchaffen wurde. 


Zum Wahlkommiſſar ernannt 
Zwecks Durchführung der Vorbereitungsarbeiten für die 
Schleſiſchen Sejmwahlen wurde durch Dekret des ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewoden zum Kommiſſar für den 3. Wahlbezirk (Schwientoch⸗ 
lomitz), Referendar Joſef Karol, vom Schwientochlowitzer Land⸗ 
katsamt ernannt. f 


— nenn 


Die Hüttenproduktion im Februar 
Im allgemeinen hat ſich in der Hüttenproduktion im Fe⸗ 
bruar nicht viel geändert und die Produktion blieb nach wie vor 
beſchränkt. Die Reheiſenproduktion iſt im Februar von 30 014 
auf 27 485 To. im Vergleich zum Vormonat zurückgegangen. Das 
iſt ein Rückgang von 8,5 Prozent. Die Nohſtahlproduktion weiſt 
ein: kleine Steigerung auf, denn ſie iſt von 76060 auf 76 096 To. 
geſtiegen, die Walzwerkproduktion iſt von 53 326 auf 54 187 To. 
geſtiegen. Das iſt eine Steigerung von 1.6 Prozent. 
. Die Produktion in der Weiterverarbeitungsinduſtrie iſt zu⸗ 
riückgegangen und zwar von 3327 auf 3137 To. Das if ein Rück⸗ 
geng von 5,8 Prozent. Die Rohrproduktion ging von 5 388 auf 
4297 To. oder um 20,3 Prozent zurück. Am allerärgſten ſieht es 
in der Eiſenkonſtrultion aus, denn hier beträgt der Rückgang 
26,9 Prozent. Die Produktion iſt hier von 2 439 auf 1783 To. 
durückgegangen. 5 
5 Die Eiſenhütten haben noch im vorigen Jahre große Beſtel⸗ 
lurgen von Sowjet⸗Rußland bekommen und das rettet die Hüt⸗ 


liche Belebung auf dem Innenmarkte für Walzwerkproduktion zu 
verzeichnen, denn der Abſatz iſt, im Vergleich zum Januar, von 
me 951 auf 18 384 To. geſtiegen. 


Polniſch ·Schleſien Noch ein 


ungewollt, können die Spitäler aus dieſem Grunde ſehr 


Wir ſind alle 


ten vor dem Allerärgſten. Auf der anderen Seite iſt eine weient? 


— — 


2. Blatt des Boltswille⸗ 


Freitag, den 28. märz 1930 


Zu dieſer Frage haben wir ſchon grundſätzlich in der vorigen 
Woche in dem Artikel: „Damit das Brot nicht billiger wird“, im 
„Volkswille“ Stellung genommen. Wir kommen auf dieſes 
Thema noch einmal zurück, weil die Getreidereſerven der Woje⸗ 
wodſchaft eine heftige Polemik in der polniſchen Preſſe hervor⸗ 
gerufen haben und ſchließlich iſt die Sache wert, daß ſie nicht ſo 
ſchnell in Vergeſſenheit kommt. Zumal die Sache für das ſchleſi⸗ 
ſche Volk von großer Bedeutung iſt, wollen wir hier den Sach⸗ 
verhalt kurz klarlegen. 

Nach der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſiens durch die polniſche 
Regierung, hat ſich dasſelbe Schauspiel infolge der kurzſichtigen. 
wirtſchaftlichen Politik der Warſchauer Regierung mehrere Jahre 
hindurch wiederholt, daß wir im Frühjahr ohne Brotgetreide 
daſtanden. Die ſtatiſtiſchen Aemter in Polen ſind nicht verläßlich, 
denn das ſind mehr Gefühls⸗ als ſtatiſtiſche Aemter und ſie haben 
auf Grund des zuſammengetragenen Zahlenmaterials „nachge⸗ 
wieſen“, daß die Ernteerträgniſſe jo glänzend waren, daß Bes 
treide maſſenhaft hinausgeſchafft werden kann. Im Herbſt und 
den erſten Wintermonaten wurde das Brotgetreide hinausge⸗ 
ſchleppt und im Frühjahr ſtanden wir ohne Brot da. Dann mußte 
zu unerſchwinglichen Preiſen im Frühjahr Brotgetreide im Aus⸗ 
lande angeſchafft und eingeführt werden. 

Im Frühjahr hatte Polen gewöhnlich die höchſten Brotpreiſe 
in ganz Europa gehabt. Da die polniſche Regierung von der 
„Regulierung“ der Ein⸗ und Ausfuhr von Brotgetreide nicht 
Abſtand nehmen wollte, ſah ſich der Schleſiſche Sejm veranlaßt, 
auf eigene Fauſt vorzugehen. Er hat beſchloſſen, Brotgetreide 
im Herbſt anzukaufen und als Reſerve anzulegen, denn es ging 
um die Sicherſtellung der Ernährung des ſchleſiſchen Volkes. 
Insgeſamt ſollten jedes Jahr 5000 Tonnen Brotgetreide auf 
ſolche Art als Reſerven angelegt werden. Die ſchleſiſche Woje⸗ 
wodſchaft hat im Sinne des Sejmbeſchluſſes gehandelt und Het 
auch im vorigen Jahre eine Getreidereſerve von 4500 Tonnen 
angelegt. Bis dahin erhebt ſich kein Widerſpruch, denn alle ſind 
dafür, daß der ſchleſiſche Arbeiter billiges Brot haben muß, wenn 
das wirtſchaftliche Leben größeren Schwankungen nicht ausge⸗ 
ſetzt werden ſoll. 3 

Jetzt kommt das „Aber“, das bei den Getreidereſerven der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft eine große Rolle ſpielt. Die Wojewod⸗ 
ſchaft ſchaffte nach der vorjährigen Ernte die Reſerven an und 
zahlte für einen Doppelzentner zwiſchen 38 und 40 Zloty. Wie 
das nicht anders zu erwarten war, haben die polniſchen jtatijt!- 
ſchen Aemter auch im vorigen Jahre völlig verſagt. Die Roggen⸗ 
ernte iſt in ganz Europa außerordentlich gelungen, und Polen 
konnte von der letzten Ernte im Auslande nicht abſtoßen, ob⸗ 


wohl die polniſche Regierung den Bauern für jeden ausgeführten | men hat. Alſo her mit den Vorräten, die Hungrigen warten 
Doppelzentner Getreide 16 Zloty Ausfuhrprämie aus den Taſchen I darauf! ... 5 
Die „Polska Jachodnia“ ohrfeigt ſich ſelbſſe Sieben Wochen auf der Eisſcholte 
Vorgeſtern brachte die „Polska Zachodnia“ mit Fettdruck edermann erinnert ſich noch der Spannung, mit der * 
eine Warnung an die Brauereien und Kkörfabrikanten dem Or⸗ der Verlauf der Nobile⸗Expedition verfolgt wurde, das 


gan der Sanacjagaſtwirte, „Polski Reſtaurator“, keine Inſerate 
zugehen zu laſſen. Dieſe Warnung ſtammte von dem Vorſtande 
des Zentralverbandes der ſchleſiſchen Gaſtwirte, der mit dem 
neuen Gebilde, das von der Sanacja gegründet wurde, im 
Kampfe ſteht. 

Nun will der Sanagjaverband eine Zeitung herausgeben, und 
die „Polska Zachodnia“ hat vor der neuen Sanacjazeitung die 
Schnapsfabriken und Brauereien auf das eindringlichſte gewarnt. 
Das hat die Sanacjagaſtwirte außer Rand und Band gebracht 
und ſie ſchickten ihrem Leiborgan eine Berichtigung. Die Berich⸗ 
tigung ſteht heute in der „Polska Zachodnia“ drin und das 
Blatt bemerkt dazu, daß das eine gut bezahlte Warnung war und 
deshalb wurde ſie aufgenommen. 


Die Redaktion hat angeblich von der Warnung nichts ge⸗ die Eintrittskarten bereits im Vorverkauf zu beſorgen. 


wußt und ſie verſichert, daß ſie dem Sanacjaverbande gut ge⸗ 
firmt iſt. Alſo eine Doppelmoral, wie ſie im Buche ſteht. 


Sie wollten feine Soldalen werden 

In Königshütte, in dem dortigen P. K. U. (Bezirkskom⸗ 
mando), hat man größere Schwindeleien der militärpflichtigen 
Perſonen entdeckt, die ſich vor dem Heeresdierit drückten. Sie 
ſind aber nicht ausgeriſſen und nicht über die Grenze weder 
mit echten noch unechten Päſſen, noch über die grüne Grenze 
gegangen, ſondern haben das viel einfacher gemacht. Bei der 
Aſſentierung ſind die geſunden und fähigen Militärpflichtigen 
nicht erſchienen, ſondern ſchickten jemanden andern hin, der ent⸗ 
weder gebrechlich oder mit einer Krankheit behaftet war, ſo 
daß man annehmen könnte, daß er als Dienſtuntauglich zu⸗ 
rückgewieſen wird. Das iſt auch jedesmal gelungen und ſo 
konnten alle jenen, denen der Militärdienſt nicht bekam, zu⸗ 
rüdbleiben. Das hat jedenfalls mehrere Zloty gekoſtet, denn 
der betreffende Erſatzmann wollte eine Entſchädigung für 
ſeine Mühewaltung haben. Doch bei der großen Not, die die 
ſchleſiſche Bevölkerung infolge der Kriſe leidet, konnte man 
einen Erſatzmann für einige Zloty haben. : 

Durch einen Zufall kam die Sache heraus. Ein Mitglied 
der Aſſentterungskommiſſion bemerkte, daß der Geſtellungs⸗ 
pflichtige ihm perſönlich als jemand anderer bekannt war. Man 
ſtellte an ihn mehrere Fragen und es zeigte ſich, daß er niche 
der richtige war. Man ſperrte den Betrefferden ein und kam 
darauf, daß er nicht der einzige war, der ſich als der unechte 
der Aſentierungskommiſſion präſentierte. N Zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen wurden durchgeführt und eine ſtrenge Anterſuchung ein⸗ 
geleitet. Vorläufig werden die Namen der Verhafteten ver⸗ 
ſchwiegen, weil das im Intereſſe der Unterſuchung gelegen iſt. 

Die polniſche Regierung hat nach der Uebernahme Oſt⸗ 
Oberſchleſtens alle militärpflichtigen Oberſchleſier vom Militär 
dienſt für die Dauer von 8 Jahren befreit. Aber der Schleſi⸗ 
ſche Sejm hat was anderes beſchloſſen und hat die Militärbe⸗ 
freiung aufgehoben. Das hat die Korfantypartei und die N. 
P. N. gemacht und dieſen Parteien haben die jungen Leute zu 
verdanken, daß ſie zum Militärdienſt einrücken möſſen. 


mal die Getreidereſerven 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


— 


der Steuerzahler zahlt. Das Getreide blieb im Inlande liegen 
und die Preiſe gingen zurück. Im Herbſt hat ein Doppelzentner 
Roggen 40 Zloty gekoſtet, heute koſtet er 20 Zloty. Die Woje⸗ 
wodſchaft iſt mit ihren Getreidereſerven arg hineingefallen und 
muß auf große Verluſte gefaßt ſein. Man rechnet mit einem 
Verluſt von 2 Millionen Zloty. 

So ſtand die Sache noch ungefähr vor 14 Tagen; als die 
Wojewodſchaft an den Wojewodſchaftsrat mit dem Vorſchlag 
herangetreten iſt, das angelegte Getreide im Auslande zu ver⸗ 
kaufen. Der Wojewodſchaftsrat, der entgegen dem Organiſchen 
Statut für Schleſien, Kredite bewilligt, faßte den Beſchluß, das 
Brotgetreide tatſächlich im Auslande abzuſtoßen und wählte auch 
gleich eine Verkaufskommiſſion. 

Dem aufgelöſten Schleſiſchen Sejm iſt es nicht im Traume 
eingefallen, ſchleſiſche Getreidereſerven im Auslande zu verkauſen 
und der Wojewdſchaftsrat hatte auch kein Recht, einen ſolchen 
Beſchluß zu faſſen. Auch liegt es klar auf der Land, daß beim 
Abſtoßen der Getreidevorräte im Auslande, nicht einmal der In⸗ 
landspreis erzielt wird. 

Die Wojewodſchaft rechnet aber anders. Sie reflektiert auf 
die Ausfuhrprämie, die die polniſche Regierung zahlt, und damit 
will ſie einen Teil der Verluſte wettmachen. Das iſt vielleicht 
vom finanziellen Standpunkte der Wojewodſchaft aus, verſtänd⸗ 
lich, aber nicht zu entſchuldigen. Die Steuerzahler müſſen beide 
Staatskaſſen füllen und die Verluſte werden nicht aus der Welt 
geſchafft, wenn die Regierungskaſſe der Wojewodſchaft die Aus⸗ 
fuhrprämien bezahlt. 

Das hat man ſchließlich in Schleſien eingeſehen und das 
Wojewodſchaftsratsmitglied der N. P. R., Pietrzak, das auch für 
den Verkauf ſtimmte und in der Verkaufskommiſſion ſaß hat ſich 
in der letzten Minute zurückgezogen und überläßt dis Trans⸗ 
aktion den anderen. Es hat den Anſchein, daß der Verkauf der 
Getreidereſerven im Auslande nur deshalb aufgetreten iſt, um 
vor den Sejmwahlen gewiſſe Politiker ins ſchiefe Licht zu rücken. 

Sofort, als die Verkaufsangelegenheit mit den Getreide⸗ 
reſerven bekannt wurde, haben wir dazu Stellung genommen und 
erklärten, daß das Brotgetreide im Auslande nicht verkauft wer⸗ 
den darf, denn das läuft dem Beſchluſſe des Seims zuwider. Will 
die Wojewodſchaft das Brotgetreide nicht auf „dem hieſigen 
Markte verkaufen, dann ſollen ſie es ausmahlen laſſen und an 
die Armen und Arbeitsloſen abgeben. Hungrige gibt es bei uns 
genug, die ſelten ein Stück Brot zu Hauſe ſehen. 

Das Getreide liegt da und wurde ſchon im Ferbjt bezahlt. Ein 
Teil des Geldes iſt infolge des Preisrückganges ſchon verloren, 
da hole der Teufel das Kalb auch, wenn er ſchon die Kuh genom⸗ 


Grauen über den Untergang ſo vieler Menſchen, der Be⸗ 
wunderung über die Flüge Lundborgs und Tſchuchnowskys 
und der Freude über die endliche Errettung der Männer, 
die ſieben Wochen auf einer immer mehr abbröckelnden 
Eisſcholle im nördlichen Eismeer zubrachten. Allgemein 
war die Erſchütterung, die der Tod Amundſens hervorrief. 
All dies Erinnern ſoll nun neu geweckt und vertieft wer⸗ 
den durch den Vortrag des einzigen überlebenden, nicht⸗ 
italieniſchen Teilnehmers Prof. Dr. Franz Behounek, 
der Freitag, den 4. April, um 8 Uhr abends, im Saale der 
„Reichshalle“, Kattowitz, und Sonnabend, den 5. April, um 
8 Uhr abends, im Saale des Hotels „Graf Reden“, Königs⸗ 
hütte, ſprechen wird. Malmgreens geheimnisvoller Tod, das 
Verhalten Nobiles und der Begleiter Malmgreens, Zappi 
und Mariano werden aufgehellt werden. Der Vortrag 
wird durch 80 ſeltene Lichtbilder unterſtützt und wird in 
ſeiner Art ein tiefes Erlebnis ſein. Niemand verſäume, ſich 


Karten zu 4, 3 und 2 Zloty (Sitzplatz), 1 Zloty (Steh⸗ 
platz) ſind zu erwerben in Kattowitz in der Buchhandlung 
der Kattowitzer Buchdruckerei⸗Verlangs Sp. Akc., bei Hirſ 
und in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kat⸗ 
towitz, Marjacka 17 (geöffnet von 9—18 Uhr); für Kö⸗ 
nigshütte an der Theaterkaſſe im Hotel „Graf Reden“ und 
in der Buchhandlung Paul Gärtner. — 


Das ſchleſiſche Muſeum 8 9 
Im April d. Is. findet in Kattowitz die feierliche Eräfe 
nung der Sammlungen für das ſchleſiſche Muſeum in Gegen⸗ 
wart von Vertretern der Behörden und der Bevölkerung ſo⸗ 
wie Perſönlichkeiten ſtatt, welche die intellektuelle Welt re⸗ 
präſentieren. Die reichen Sammlungen für das Museum wer⸗ 
den im 5. Stockwerk des Wojewodſchaftsgebäudes unterge⸗ 
bracht. Der derzeitige Aufbewahrungsort der Sammlungen 
geſtattet es daher nicht, daß das Mufeum täglich geöffnet 
werde. Zur Beſichtigung der Sammlungen wind nur ein Tag 
in der Woche freigegeben. Die Beſucherzahl wird daher eine 
beſchränkte ſein und von einem der Mitarbeiter des ſchleſiſchen 
Muſeums geführt werden. ' 
Die Bauangelegenheit eines Mufenmsgebäudes iſt femeit 
vorgeſchritten, daß bereits im April d. Is. die Offerteröffnung 
für den Muſeumsbau durchgeführt wird. Bis zur Zeit ſind 65 
Projekte von Afchitekten aus ganz Polen eingegangen. Im 2 
Jahre 1930 werden ſich die Arbeiten in der Richtung bewege, 
daß eines der Projekte nach genaueſter Prüfung ausgeſucht 
wird. Im Frühjahr des Jahres 1931 wird mit dem Mufeum⸗ 
bau begonnen werden. \ 
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Kaltowitz und Amgebung 


Die Nächſtenliebe des Herrn Pfarrers Szezygalla. 

i Geld ſtinkt nicht, das iſt eine alte Binſenwahrheit, und die 
heilige Kirche fragt ſelten danach, woher es kommt, ob von 
Kommuniſten oder Chriſten. Nun gehört Herr Pfarrer 
Sgezugalla in Bogutſchütz nicht zu den Menſchen, 
die ihrer Nächſtenliebe wegen auf Geld verzichten, ſelbſt, wenn 
es von einer „Hacharka“, „Sozialiſtka“ oder „Kommuniſtka“ 
kommt. Denn zum göttlichen Handwerk gehört nicht nur die 
Erziehung zum Chriſtentum, ſondern auch das Anſammeln von 
irdiſchen Schätzen, die die Bibel verpönt, weil fie Noſt und 
Motten freſſen. Herr Pfarxer Szezygalla traut da der Ver⸗ 
ſprechung der heiligen Schrift weniger, als vorſichtiger Gottes 
Stellvertreter auf Erden zieht er das irdiſche dem himmli⸗ 
‘hen Paradies vor und dieſes kann man ſich nicht mit Gottes 
Wort geſtalten, ſondern mit dem verächtlichen Mammon, und 
Pfarrer Szczygalla klebt daran, wie alle ſeine Freunde in der 
ſchwarzen Kutte. . 

Wurde da vor einigen Tagen unſer innungsfreund 
Johann Woſnikowski begraben, jo ie = Leb⸗ 
zeiten wünſchte, daß einmal auf ſeinem letzten Gang, das rote 
Banner vorangetragen werde, dem er Jahrzehnte hindurch, die 
Treue gehalten hat. Als die Witwe des Verſchiedenen Auf⸗ 
klärung gab, daß die roten Banner vertreten ſein werden, war 
dies dem Sachwalter Gottes auf Erden weniger angenehm, 
aber er lehnte etwa das Begräbnis nicht ab, ſondern machte 
eine göttliche Rechnung und ließ ſich den christlichen Spaß mit 
160 Zloty bezahlen. Für eine ganze Stunde „Arbeit“, immer⸗ 
hin ein gutes Gehalt, wenn man berückſichtigt, daß der Tages⸗ 
verdienſt eines Grubenarbeiters im Durchſchnitt 6,50 Zloty be⸗ 
trägt, der eines Bergmanns höchſtens 10 Zloty pro Schicht 
und unjere Pfäfflein laſſen ſich für eine Stunde Gottes 
dienſt, alſo chriſtlicher Nächſtenliebe mit 160 Zloty 
bezahlen. 

4 Na, bei einem ſolchen Einkommen, kann man ſchon Gott 
im allen Tonarten loben. Aber Herr Pfarrer Szezygalla it 
da, im Gegenſatz zur heiligen Schrift, anderer Anſicht und be⸗ 
legte die Witwe unſeres Geſinnungsfreundes mit einer Flut 
von Schimpfwörtern, die ihm alle Ehre machen. 
Nachdem der Herr Pfarrer das Geld eingeſteckt hatte, zog 
er gegen die „Kommuniſtka“, „Hacharka“ und „Sozialiſtka“ los, 
daß eine Schweſter des Verſtorbenen ſchon meinte, das Geld 
würde ihnen durch die Tür nachfliegen, weil ſie unter dem 
Be. göttlichen Toben des Pfäffleins erdröhnte, daß man meinte, 
Hiottesſtrafgericht ſei im Anzug. Herr Szczygalla behielt das 
Geld, ſchimpfte auf die „roten Lappen“, gab am Tage der Be⸗ 
erdigung ſeinen Segen und Zorn zum beiten und behielt das 
8 Geld der Abrünnigen. Natürlich nur aus chriſtlicher Nächſten⸗ 
lliebe, denn Geld ſtinkt nicht und die alleinſeligmachende Kirche 
50 a alles gebrauchen, und gegen Uebervorteilung der 
rrer ſeinen Gläubigen gegenüber, kann man leider nicht 
lagen. 5 
N. Wir wollten an dieſem Beiſpiel nur zeigen, wie es mit 
den ſchönen Worten von christlicher Nächſtenliebe beſtellt iſt, 
wenn ſie in die Wirklichkeit umgeleitet werden ſollen. Vom 
Pfarrer Szcezygalla kann man leider nicht mehr verlangen, 
ſeine „göttlichen“ Werke ſind uns ſchon aus Siemianowitz be⸗ 
kannt, wo er früher einmal wirkte und durch ein würdiges 
Schimpflexikon ſeiner Tätigkeit ein ſehr unrühmliches Denk: 
mal ſetzte. Man nannte ihn nicht umſonſt, den ſtreit⸗ 
baren Profeſſor! a 4 Fra } 
Da ſſt doch der Pfarter Madla in Schwierklaniec bin 
ganz anderer Menſch. Er hat gerade in den letzten Tagen 
einen Sozialiſten, ſamt den roten Kränzen begraben und auch 
ſein Hororar den Verhältniſſen der Hinterbliebenen ange⸗ 
paßt. Und wir freuen uns, würdige Vertreter Gottes auf 
Erden gelegentlich nennen zu dürfen, die ſich auch in ihrem 
Weſen der Religion anpaſſen. Und nicht der katholiſchen Reli⸗ 
gion oder der Kirche, gilt unſere Aufklärung, ſondern deren, 
die mit himmliſchen Worten, ſehr reale irdiſche Geſchäfte 
h machen, wie es das Beiſpiel des Pfarrers Szezygalla beweiſt. 


N 19,5 Mill ionen⸗Budget der Stadt Kattowitz. 

Der Haushalts⸗Voranſchlag des Magiſtrats für das Ges 
ſchäftsjahr 1930⸗31, welcher auf mehreren Sitzungen des Vor⸗ 
beratungsausſchuſſes zur Durchberatung kam, wird auf der 
heutigen Stadtverordnetenſitzung zur Behandlung kommen. Es 
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16) 

Das Wort erweckte ihn, ſeine Geſtalt ſtraffte ſich. Die An⸗ 
ng war ſo groß, daß die Adern auf ſeiner Stirn anſchwol⸗ 

. Stochend, ſchräg von unten herauf, warf er einen ſchnellen 
lick auf ſie. 

HVllles in ſchönſter Ordnung“, fuhr fie fort. „Die Beweiſe 

n Doktor Welling mehren ſich.“ Ganz nahe trat fie an ihn 

heran, ihr Mund war faſt an jeinem Ohr. 

e . A 10 a waren verborgen gefunden wor: 
den. res Gift als das aus Capri, no ührlicher.” 

ken pe apri, noch gefährliche 

Triumph blitzte in ihren Augen auf. Sie nickte. 

. „Sie werden nicht wiſſen, je es iſt.“ 


N e rd 

ländern ſtürmt heißeres Blut als in euch; en an euch, iſt 
unſere Liebe wie unſer Haß maßlos, e „die alles 
Lebendige verzehrt. Doch was tut's, du liebſt mich, und alles iſt 
gut“, endete ſie. n sat! 
Walward machte keine Bewegung, zog fie nicht in die Arme, 
fein Mund blieb jeft geſchloſſen. Tiefe Fakten zeigten ſich in ſei⸗ 
nem Geficht, kalter Schweiß perlte auf feiner Stirn. 

„Hüte dich“, ziſchte ſie an ſeinem Ohr. „Ich wache.“ 
„Drohungen?“ ö 

Sie lachte kurz auf. 6 

Wein, Warnung! Zwiſchen uns liegt zuviel. Beſſer, wir 
wären verheiratet; doch es geht nicht, noch nicht. Erſt wenn der 
Prozeß zu Ende iſt. Kein Verdachtsmoment darf gegen dich ſpre⸗ 
chen. Ich 


warte. Nur eins: Verſuche nicht, mich zu betrügen. 


Es beſteht wohl kein Zweifel, daß der 
Bevölkerung mit einer ausreichenden Menge unpexrfälſchter, 
vollwertigen und hygieniſch einwandfreier Nahrungsmittel 
die volle Aufmerkſamkeit zugewendet werden muß und daß 
dies die Mitarbeit aller Bevölkerungsſchichten erfordert. Jeder 
Fall einer Lebensmittelperfälſchung oder des Feilhaltens 
ſolcher Waren ſollte ohne Rücksicht auf die Perſon des Betref⸗ 
fenden den zuſtändigen Behörden zur Kenntnis gebracht wer⸗ 
den, da jeder Geſchäftsmann für die Qualität der von ihm ver⸗ 
kauften Ware verantwortlich iſt und ſich vor dem Ankauf von 
dem Zuſtande der gelieferten Ware zu überzeugen hat. Es 
wird ſich daher empfehlen, einige Ratſchläge zu geben, wie 
man durch eine vorläufige Unterſuchung ein Bild über die er⸗ 
haltene Ware gewinnen kann. 

Wohl am meiſten der Verfälſchung iſt eines unſerer wich⸗ 
tigſten Nahrungsmittel, die Milch, ausgeſetzt. Das hängt 
wohl einerſeits mit der konſumierten Menge, andererſeits mit 
der Tatſache zuſammen, daß bei der Milch wegen ihrer wäſſeri⸗ 
gen Konſiſtenz eine Verfälſchung leichter durchführbar iſt. Die 
Verfälſchung kann entweder durch Abrahmen oder durch Zu⸗ 
gabe von Waſſer, ſchließlich auch durch beide Vorgänge auf ein⸗ 
mal erfolgen. Auf eine ſtattgefundene Entrahmung wird man 
aus der geringen Menge der ſich nach einigem Stehen abſetzen⸗ 
den Rahmſchicht ſchließen können, wobei man mit einer ga⸗ 
rantiert unverfälſchten Milch von gleichem Volumen vergleicht. 
Die ſich abſetzende Rahmſchichte wird ein für allemal beſtimmt 
und mit der Schichte, die man aus der gleichen Menge der zu 
prüfenden Milch erhält, verglichen. Bei Verwäſſerung Bü 
die Milch an ihrer Zähflüſſigteit ein; fie wird, in ein gläſer⸗ 
nes Gefäß gebracht, leichter von den Wänden fließen, die 
Wandungen daher früher durckſichtig erſcheinen, als dies bei 
der normalen fettreichen Milch der Fall iſt. Für weitere Prſi⸗ 
jungen empfiehlt ſich die Anſchaffung eines Baktobutyrimeters 
(Dichtenmeſſers), das die durch die Entrahmung bedingte Er⸗ 
höhung der Dichte, bezw. die durch die Verwäſſerung hervor⸗ 
gerufene Erniedrigung anzeigt. Dieſes Inſtrument empfiehlt 
ſich für alle Konſumenten und Kaufleute, die größere Mengen 
Milch beziehen. 


iſt ſehr leicht möglich, daß noch eventuelle Aenderungen vor⸗ 
genommen werden. In Einnahmen und Ausgaben weiſt der 
ordentliche Etat 15434800 Zloty, der außerordentliche Etat 
4 100 000 Zloty auf. Das Geſamtbudget ſchließt mit einer 
Summe von 195% 800 Zloty ab. 

Entſprechend den einzelnen Abteilungen, verteilen ſich die 
ordentlichen Ausgaben in nachſtehender Weiſe: 1. Allgemeine 
Verwaltung 3 466000 Zloty. 2. Kommunalvermögen 590 000 
Zloty, (außerordentliche Ausgaben 2040000 Zloty). 3. Kom: 
munale Betriebe 25 000 Zloty. 4. Schuldentilgung 1 585 000 
Zloty. 5. Oeffentliche Wege und Plätze 1400 000 Zloty (außer⸗ 
ordentliche Ausgaben gleichfalls 1 100 000 Zloty). 5a Vermeſ⸗ 
ſung und Ausbau der Stadt 17 500 Zloty. 6. Aufklärung und 
Bildung 3 227 000 Zloty (außerordentliche Ausgaben 150 000 
Zloty). 7. Kultur und Kunſt 255 500 . 

eitspflege 2952 000 Zloty (außerordentliche Ausgaben 
200 000 Zloty). 9. Wohlfahrtsfürſorge 1 073 000 Zloty (außer⸗ 
ordentliche Ausgaben 260 000 Zloty). 10. Unterſtützung von 
Handel und Gewerbe 147 400 Zloty. 11. Anterſtützung der 
Landwirtſchaft 0,00 Zloty. 12. Oeffentliches Sicherheitsweſen 
587 000 Zloty (außerordentliche Ausgaben 50 000 Zloty). 13. 
. 28 800 Zloty (außerordentliche Ausgaben 300 000 

oty). i 

Die Einnahmen des ordentlichen Etats ſtellen ſich zu⸗ 
ſammen: 

1. Aus dem Kommunalvermögen, im Betrage von 1310 800 
Zloty (außerordentliche Einnahmen 4 100,000 Zloty). 2. Städ⸗ 
tiſche Betriebe 410 000 Zloty. 3. Subventionen und Zuſchüſſe 
590 000 Zloty. 4. Rückzahlungen 144 300 Zloty. 
tungsgebühren 78 500 Zloty. 6. Gebühren für Benutzu 


Verjorgung der 


Ich trage dein Schickſal in den Händen.“ 

„Und ich das deine.“ 

„Wirklich?“ 

„Wir haben nur noch ein Schickſal.“ 

Ein grauſames Lächeln umſpielte ihre Lippen. 

„Es wird ſich vollenden, in Haß oder Glück. Pit... , 
warnte fie mit jähem Ausdruckswechſel, zauberte ein liebens⸗ 
würdig verbindliches Lächeln auf ihr Geſicht und fuhr in leich⸗ 
tem Konverſationston fort: „Alſo bis heute abend, Baron. Be⸗ 
ſuchen Sie mich in meiner Loge. Nachher kommen Sie mit uns 
zum gemütlichen Souper.“ 

Der Fremde, der verſehentlich die Tür geöffnet hatte, ſah 
die beiden in todellos korrelter Haltung und zog ſich mit höflicher 
Eniſchuldigung ob der Störung zurück. 

Mit entſchloſſener Gebärde drehte die Prinzeſſin den Schlüſ⸗ 


ſel der Tür um. 0 
Mein Gehör iſt ſcharf; doch wir müſſen 


„Beſſer iſt beſſer! 
auf der Hut ſein,“ 

„Hörteſt du Neues von Doktor Welling?“ 

„Das Gift. Im übrigen, was geht die uns an! Wir haben 
nichts zu tun, als ihre Schuld zu beweiſen; das wirb geſchehen. 
Sie allein ſteht noch zwiſchen uns. Je eher ſie zur Streche ge⸗ 
bracht iſt, deſto beſſer für unſer Glück.“ Im ſchnellen Wechſel 
eines unberechenbaren Temperaments lehnte ſie plötzlich in wei⸗ 
cher Hingebung ſehnſüchtig den Kopf an feine Schulter, ſchmei⸗ 
chelte mit verhauchender Stimme: „Denke nie an eine andere 
Frau, Lieſter, nie — ich könnte es nicht ertragen!“ 

Ihn verlangte nicht nach ihren Zärtlichkeiten; im Gegenteil, 
ſie verurſachten ihm ein widerliches Gefühl. Ein Empfinden 
phyſiſchen Abſcheus überkam ihm bei der Berührung; gleichgültig, 
unbeweglich verharrte er. 0 

Abwehr? fragte ſie ſich erſchreckt. Malward ſchien krank zu 
ſein. Seit Capri waren ſeine Nerven in dauernder Spannung, 
aufgerieben durch die Laſt der Ereigniſſe, bebten in Furcht vor 
dem neuen Prozeß. Doch brauchte er dazu Kräfte, Nerven. Am 
beiten, er nahm ärztliche Hilfe in Anſpruch. 

„Doktor Lumtowſky iſt geſtern in London angekommen?“ 


„Ja. } 
„Daft du ihn ſchon geſehen?“ 


„Du ſollteſt ihn einmal befragen. 
Nerven etwas Beruhigendes geben.“ 


Er muß dir für deine 


e An ger 


Wie man Lebensmittel: | 
Fülſchungen erkennt 


Ein anderes wichtiges Fälſchungscbjekt iſt unſere Butter. 
Hier kommt vor allem eine Miſchung mit Kunſtbutter in Be⸗ 
tracht. Eine Verfälſchung durch ungenügende Entfernung von 
Buttermilch iſt meiſtens ſchon an der Feſtigkeit der Butter zu 
erkennen. Als einfache Vorprobe empfiehlt ſich das Auflöſen 
(Auslaſſen) der Butter durch Erwärmen und Filtrieren der 
erhaltenen Flüſſigkeit durch Filtrierpapier. Bei reiner Butter 


erhält man ein klares Filtrat, während eine mit Margarine * 


verſetzte Butter trübe abläuft. 
Bei Wurſtwaren kommt eine Verfälſchung mit Mehl in 
Frage, die man durch Blaufärbung der Mehlſtärke mit einer 


verdünnten Jodlöſung nachweiſen kann, wobei nur eine ftarle # 


Färbung auf Zuſatz von Stärke Schließen läßt. 
Bei Mehl kommt außer den groben Verfälſchungen durch 


minetaliihe Beimengen (Gips, Schwerſpat oder Zuweiß) eine 


ſolche mit anderen Mehlprodukten in Betracht. Einen Ans 
haltspunkt über den Ausmahlungsgrad gibt der Vergleich mit 
bekannten Mehltypen. Eine kleine Menge des zu prüfenden 
Mehles und der Mehltype wird auf ſchwarzem Glangpapier 
nebeneinander gebracht, mit einer Glasplatte plattgedrückt und 
der Farbunterſchied zwiſchen den beiden Schichten verglichen. 
Ein Vorhandenſein von Mehlläfern und Mehlmilben iſt mit 


Hilfe einer Lupe und im zweiten Fall durch das Bilden von 


Längen durch die ſich bewegenden Tiere möglich. 

Die Verfälſchung des Honigs, namentlich durch Verſcnei⸗ 
den mit verſchiedenen Kunſtſirupen, iſt ebenfalls an der Ta⸗ 
gesordnung. Es iſt ſogar beobachtet worden, daß reiner Kunſt⸗ 


honig (aus gefärbtem Invertzuckerſirup hergeſtellt) als reines 


Naturprodukt verkauft wurde. Da jeder natürliche Honig eine 
größere oder geringere Menge Eisweißkörner enthält, fo it 
auf dieſem Wege eine Anterſcheidung möglich. Jeder echte 


Honig gibt infolge feines Etsweißgehaltes eine trübe Lſung. 


miſcht, während der Kunſthonig 
eine klare Löſung liefert. Stärkezuckerſiruß wird eben alls 
durch Verſetzen einer konzentrierten wäſſerigen Honiglöſung 
mit einem Aeberſchuß an Alkohol angezeigt, wobei bei reinem 
Honig nur eine unbedeutende Fällung, bei mit Stärkeſirup 
verſchnittenen Honigen eine milchartige Trübung eintritt. 


wenn man ihn mit Waſſer 


zur ſtautlichen Einkommerſteuer 2 996 000 Zloty. 
ſtändige Steuern 1970 000 Zloty. 


10. Se lbſt⸗ y 
11. Verſchiedenes 8700 Zi. 
Es gilt zu bemerken, daß die Einnahmen im außerordentlichen 
Etat aus Anleihen vorgeſehen ſind. 7 


Zum Feſt der Silberhochzeit: Am 28. d. Mts. begeht unfer 1 


Abonnent und Geſinnungsfreund Wilhelm Bannet mit 


ſeiner Ehefrau Viktoria, wohnhaft Gartenstraße 12, das Feſt der 1 
ſilbernen Hochzeit. Wir gratulieren den Jubilaren vom W 


Glückauf zur Goldenen! 


Zur Auflöſung des Betriebsrates auf Gieſchegruben. In 
unſerem geſtrigen Bericht unter obigem Titel wird uns noch 
mitgeteilt, daß der Auflöſung eine Szene voranging, die wir 
nicht unerwähnt laſſen wollen. Auf einer Belegſchaftsverſamm⸗ 
lung ſprach namens der „Wolny Zwionzki“ ein bekannter Kom⸗ 
muniſtenführer, der einſtmals auf den Gieſchegruben tätig war. 
Nach ſeiner Rede, die wir nicht qualifizieren wollen, 
zwei Kampflieder geſungen, die den Anlaß zur Auflöſung gaben. 
Wir wollen nicht unterſuchen, wieweit die Rede des Vertreters 
der K. P. dazu beigetragen hat, aber vorläufig exiſtiert doch noch 
volle Redefreiheit und jeder trägt ſelbſt dafür die Verantwor⸗ 
tung. Dafür den Betriebsrat zu ſtrafen, iſt ſeitens des Arbeits⸗ 


inſpektors mindeſtens voreilig geweſen, man hätte doch erſt an E 


Ort und Stelle die Dinge nachprüfen ſollen. Leider ijt bis heut 
der eingeſetzte Betriebsrat noch nicht dazu gekommen, die Wahlen 
auszuschreiben, was wohl geſetzlich hier bei der Auflöſung das 
Wichtigſte wäre. Iſt eine Rede eines Kommuniſten ſchon ſo ge⸗ 
fährlich für die Belegſchaft, daß deshalb der Betriebsrat aufge⸗ 


löſt werden muß, oder liegen hier nicht andere Urſachen vor? 
Wir wollen nicht annehmen, daß der Arbeitsinſpektor gewiſſen . 


„Lumtowſky?“ 

Der Cedanke kam ihm einigermaßen drollig vor. 
wüßte, was er ihm verſchrieben hatte, wo ſie gemeinſam geweſen 
waren. f J 


„Ausgerechnet Lumtowfky?“ fragte er ironiſch. Br 


„Warum nicht? Er iſt tüchtig, oder — trauft du ihm nicht??“ 
Mon wie er die Frage deuten ſollte, ſah er fie fra⸗ 
gend an. 
Mißverſtand ſie ſeinen Blick? Langſam, jedes Wort etwã⸗ 


gend, fuhr fie bedeutſam fort: 4 
„Lumtowſky weiß zu viel. Nach dem Prozeß müſſen wir 


uns von ihm trennen. 


Malwards bleiches Geſicht entfärbte ſich noch mehr; vr 4 
En 1 


ſeine Augen und Schläfen legten ſich bläuliche Schatten. 
ſetzt ſah er ſie an. N 

Saft traurig ſprach fie weiter: ; 

„Wend, etwas Fremdes hat ſich zwiſchen uns geſchoben. Wir 
denken aneinander vorbei. Lumtowſky denkt in letzter Zeit zu⸗ 
viel an Hella Welling. In unſerem Falle iſt Gefühl ſtets e⸗ 
fahr. Darum iſt es unſere Pflicht, die Augen offen zu halten. 
70 weißt, was von ihm abhängt. Wir müſſen die Augen offen 
halten.“ . 

„Meinſt du?“ 


„Jh verſſche dich nicht, deinen Gleichmut bei solchen wic | 


tigen Fragen.“ 
„Ich bin krank, müde, wie zerſchlagen.“ 

„Fieber?“ 

„Nein. Awad, die Geſpenſter! Da find fie wieder! 5 
kommen hinter mir her! Ich werde wahnſinnig, wahnſinnig! 
jammerte er. j a 

„Wend, ſei ein Mann!“ ermahnte ſie ihn. 

Er zuckte mit den Schultern. 

„Wenn ich ſchlafen könnte, einmal richtig ſchlafen! Doch wo 
finde ich Ruhe? Laß mich doch endlich ſchlafen gehen!“ 


Wirklich, er Jah erſchreckend müde aus. Am beiten, fie tet 


ihm den Willen. Wie eine Schlange, unhörbar, mit gleitenden 
Bewegungen, erreichte fie die Tür, ſchloß auf, trat in die Diele 
und verabſchiedete ſich: Rh 

„Bis heute abend, im Theater!” f 


„Was wird gegeben?“ Br S 4 
„Der Prozeß der Mary Dugan.“ «A 
„Ein Prozeß!“ ſchreckte er zuſammen. *. 


Cortſetzung folgt.) = 
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Um zu der geſamten Schmarotzerarbeit 


Ddirektionsgebäude aus beträchtlicher Höhe 


Zuflüſterungen von ſeiten polniſcher Patrioten zugänglich war. 
denen der Bergarbeiterinduſtrieverband ein Dorn im Auge iſt! 
— Von anderer Seite wird noch zu dieſem Vorfall geſchrieben: 
von ſeiten der neuen 
Volksbeglücker auf Gieſchegruben Stellung zu nehmen, wurde 
dazu von den Betriebsräten der W. 3. 3. w P. am Sonnabend 
eine Verſammlung einberufen, um mit dieſen verräteriſchen Ele⸗ 
menten gründlich abzurechnen. Natürlich haben die Sanatoren 
Lunte gerochen und haben keine Wege und Mittel geſcheut, um 
dieſe Verſammlung rechtzeitig zu ſprengen. Aber auch die Poli⸗ 
zei war rechtzeitig zur Stelle, um die Verſammlung im gegebenen 
Moment aufzulöſen, weil man ganz genau informiert war, daß 
die Sanatoren den Kürzeren ziehen würden und mit heiler Haut 
keiner abgezogen wäre. Bei Eröffnung derſelben erſchien die 
Polizei auf der Rednertribüne, wo dann ſofort von den Sana⸗ 
toren ein heilloſer Spektakel verauſtaltet und darauf die Ver: 
ſammlung von der Polizei geſchloſſen wurde. Eine drohende 
Haltung nahmen die Verſammelten gegen die Ruheſtörer ein, 
ſo daß die Polizei die Ruheſtörer ſchüßen mußte. Darum iſt es 
nicht verwunderlich, wenn bei den Arbeitern eine große Er⸗ 
bitterung Platz gegriffen hat und mit dieſen Elementen bei den 
Wahlen gründlich abrechnen werden. 

Aus der letzten Magiſtratsſitzung. Seitens des Magiſtrats 
wurde auf der Dienstagſitzung beſchloſſen, in dieſem Sommer⸗ 
halbjahr die gleiche Billettſteuer zum Abzug zu bringen, wie 
bisher. Es werden bei Vorführung ausländiſcher Filme 25 
Prozent des Eintrittsgeldes und bei Vorführung inländiſcher 
Filmerzeugniſſe 10 Prozent des Eintrittsgeldes als Steuer ver⸗ 
rechnet. — Dem neugewählten Kuratorium für das Kinderer⸗ 


- Bofungsheim Gorzyce gehören als Vertreter des Magiſtrats der 


2. Bürgermeiſter Skudlarz, ſowie die Stadträte Dr. Przybylla 
und Jankowski als Mitglieder an. Den Vorſitz führt Stadt⸗ 
präſtdent Dr. Kocur. Nach erfolgter Beſchlußfaſſung über 
Aufträge, zwecks Ankauf von Baumaterial für den Straßenaus⸗ 
bau, ſowie Erledigung von Perſonalangelegenheiten und Woh⸗ 
nungsſachen, nahmen die Mitglieder des Magiſtrats an den 
Schlußberatungen des Vorbereitungsausſchuſſes über den neuen 
Haushalts⸗Voranſchlag teil. 5 

„Der letzte Kniff“. Die geſtrige Aufführung der Tegern⸗ 
ſeer Bauernbühne im Saale der „Reichshalle“ erfreute ſich wiede⸗ 
rum eines ſehr guten Beſuchs. Schon der Titel des Stückes be⸗ 
ſagt, daß es wieder allerhand Späße dabei gab, auch an ſaftigen 
und derben Witzen fehlte es nicht. Und wenn auch der Inhalt 
nicht gerade viel Neues, im Gegenſatz zu den anderen Stücken, 
aufzuweiſen hat, ſo erfreut man ſich doch nur zu gern an dem 
friſchen, urwüchſigen Spiel und an der luſtigen, komiſchen Hand⸗ 
lung. Die Mitſpielenden gaben aber auch wieder ihr Beſtes. 
Ernſt Heyden als Teſtamentsbauer, Hans Lindner als 
ein recht dummer Bauer und Otto Lindner in der Rolle des 
Paragraphen⸗Joſl, ſpeziell letztere waren ausgezeichnete Typen. 
Das gleiche gilt von Fanny Höfer, deren Portiunkula wahre 
Lachſtürme bewirkte, beſonders ihr vielfältiges Schimpflexikon. 
Centa Ertl (Witwe Geßler! und Betty Mayer (Anna⸗ 
lies) kreierten ihre Rollen ganz famos. Die übrigen Mitwirken⸗ 
den waren durchaus am Platze. Auch das Konzerttrio brachte 'n 
den Pauſen einige ſehr nette Piecen, ferner fehlte nicht der 
übliche Tanz, reſp. Schuhplattler. Jedenfalls amüſierte man ſich 
glänzend und zollte den Spendern fröhlicher Laune allerherz⸗ 
lichſten Beifall. 

Vom Telegrarhenmaſt abgeſtürzt. Auf der ul. Dworcowa in 
Kattowitz ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Dort iſt bei 
Anlegung von Telephondrähten auf dem Kattowitzer Eiſenbahn⸗ 
der Telegraphen⸗ 
arbeiter Karl Bednarek abgeſtürzt. Bednarek fiel in den Hof⸗ 
raum hinunter und erlitt, außer allgemeinen Körpernerletzun⸗ 
gen, Bruch der rechten Land. Der Schwerverletzte wurde nach 
dem St. Eliſabethkrankenhaus geſchafft. Nach den inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen ſoll Bednarek durch 
Unvorſichtigkeit den Unfall ſelbſt verſchuldet haben. R 

Schon wieder eine „billige“ Kreditfirma. In Kattowitz hat 
ſich wieder einmal ein neues Kredit⸗Unternehmen anſäſſig ge⸗ 
macht, welches ſeit längerer Zeit unter dem Vorwand der Zu⸗ 
ſicherung, entſprechende Gelder für Bauzwecke, uſw. zu gewähren, 
fortgeſetzt Betrügereien verübt. Von den Kreditſuchern werden 
in ſolchen Fällen größere Anzahlungen vielfach in Dollar ange⸗ 
fordert. Die Anzahlungen ſollen angeblich für die Begutachter, 
welche die näheren Verhältniſſe des Antragſtellers vor Gewäh: 
rung der angeforderten Anleihe zu überprüfen haben, beſtimmt 
ſein. In der Regel kommen derartige Kreditgeſchäfte infolge der 
ih bietenden Schwierigkeiten nicht zuſtande, jo daß die Bitt⸗ 
ſteller, welche die Anzahlungen geleiſtet haben, ſtets die Leid⸗ 
tragenden ſind, da die Gelder nicht mehr zurückgezahlt werden. 
Die Kattowitzer Kriminalpolizei warnt vor dieſem Unternehmen, 
welches ſich unter der Firma „Niederländiſche Bodenkredit⸗Bant“ 
einführen läßt. x 


400 Kinobilletts geſtohlen. Vor einigen Tagen machte der 
Kontrolleur Jakob Scheinberg aus Szakowa der Polizei darüber 
Mitteilung, daß aus dem Kontor der Direktion des Kinos 
„Rialto“ in Kattowitz insgeſamt 400 Kinobilletts und zwar: 200 
Eintrittskarten a 4,50 Zloty, ab Nummer 28 70028 800 und 
Nummer 28 900—29 000, ferner 100 Eintrittskarten a 3 Zloly, 
ſowie 100 Eintrittskarten a 2 Zloty, geſtohlen worden ſind. 
Außerdem wurde ein Barbetrag von 150 Zloty geſtohlen. Vei 
Vornahme der Kartenkontrolle ſtellte der Kontrolleur feſt, daß 
ein gewiſſer Alois Barwicki aus Brynow in dem Beſitz einer 
ſolchen geſtohlenen Einlaßkarte war. Es wurde ſofort polizeiliche 
Anzeige erſtattet. Barwicki wurde feſtgenommen, welcher angab, 
die Eintrittskarte von einem gewiſſen Paul Wieloch von der ul. 
Marſzalka Pilſudskiego 63 in Kattowitz erhalten zu haben. Die 
weiteren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange, um den 
eigentlichen Täter feſtzunehmen. R 

Eichenau. (Die Folgen des Wohnungs mangel.) 
In Eichenau ſtehen neun von der Wojewodſchaft erbauten 
Häuschen. Es wohnen nur Flüchtlinge und Eiſenbahner in den 
Häuschen. Da die Miete für die Betreffenden zu hoch iſt, 
nimmt ein jeder noch einen Untermieter. Einen ſolchen Unter 
mieter nahm ſich auch der Flüchtling Jeruſol. Jeruflo ent⸗ 
deckt aber, daß er auch Geſchäfte machen könnte und nahm von 
einem anderen Wohnungsſuchenden 150 Zloty Abſtandsgeld 
und 30 Zloty monatlich Miete für ein einziges Zimmer. Der 
alte Mieter, Zenger, mußte unter einem Vorwand heraus⸗ 
befördert werden. Zenger roch den Braten und bewarb ſich 
anderweitig um eine Wohnung, die er auch bekam. Wie groß 
war aber die Enttäuſchung, als er mit feinen Möbeln dort ein- 
ziehen wollte, weil das Zimmer von einem Angeſtellten der 
Gemeinde bereits beſetzt war. Alſo mußte Zerger nach ſeiner 
alten Wohnung zurück, aber auch die war beſetzt. Die ganze 
Nacht mußten die Möbel auf der Straße bleiben. Am nächſten 
Morgen geriet nun der Wohnungsinhaber mit dem Aftermie⸗ 
ter Zenger in Streit. Flüchtling Jeruſol fühlte, daß er der 
schwächere iſt und ließ durch feine Töchter paar Rowdys holen, 
die gemeinſam mit Jeruſol den Zenger mit Zaunlatten bear⸗ 
beiteten. Ohnmächtig blieb Zenger bei ſeinen Möbeln liegen. 
Der herbeigeholte Arzt zweifelt an feinem Aufkommen. Nun 


den täglich verunreinigt. 


der dem Gerichtsgefängnis zugeführt wurde. 


ſammelten ſich hunderte von Menſchen, und die Polizei war 
gezwungen energiſch einzugreifen. Die Familie Zenger wurde 
mit Hilfe der Polizei in ihre alte Wohnung hineingebracht, 
Jeruſol wird gerichtlich zur Verantwortung gezogen. Alſo 
ſolche Dinge können nur unter dem Sanacjaſyſtem paſſieren. 
Arbeiter, beſeitigt die Zuſtände und wählt am Wahltag ſo⸗ 
zialiſtiſch. Do 


Königshütte und Amgebung 


Anbringung von Wahlreklamationen. Nachdem der Wahl⸗ 
berechtigte durch die Einſichtnahme feſtgeſtellt hat, daß er in der 
Wahlliſte nicht eingetragen oder daß ſein Vor. und Zuname, Ge: 
burtsdatum, in eine der anderen Rubriken eingetragen iſt, ſo muß 
der Wähler unverzüglich im Wahlbüro des Magiſtrats im alten 
Rathausteil, 3. Stock, ſchriftlich oder auch mündlich die Rekla⸗ 
mation einreichen. Alle Reklamationen müſſen geſondert, hin⸗ 
ſichtlich der einzelnen Perſonen, eingereicht werden und dement⸗ 
ſprechend begründet ſein. 

Magiſtratsnachricht. Es wird bekannt gemacht, daß, infolge 
Abſchluſſes der Jahresrechnungen, die Stadthauptkaſſe am 31. 
März, den 1. und 2. April für das Publikum geſchloſſen bleibt. 

Kündigungen und kein Ende. Wie wir erfahren, wurden 200 
Arbeitern der Skarboferme Kündigungen zugeſtellt, die demnächſt 
zur Entlaſſung kommen werden. Auftragsmangel ſoll hierzu der 
Grund ſein. 

Welche Fahrgeſchwindigkeit iſt zuläſſig? In Anbetracht mit 
den in letzter Zeit vorgekommenen Verkehrsunfällen, die zum 
größten Teil auf die nicht vorſchriftsmäßige Fahrgeſchwindigkeit 
zurückzuführen ſind, erinnert die Polizeidirektion Königshütte 
die Lenker mechaniſcher Fahrzeuge daran, daß die Fahrtgeſchwin⸗ 
digkeiten nicht überſchritten werden dürfen: bei Laſtwagen mit 
Metallreifen 10 Stundenkilometer, bei anderen Laſtwagen 15 
Stundenkilometer, bei Perſonenwagen 30 Stundenkilometer. 
Ferner wird darauf hingewieſen, daß die Fahrt auf der rechten 
Seite der Straße zu erfolgen hat. Für Pferdefuhrwerke ohne 
Federung iſt die Fahrt innerhalb der Stadt nur im Schritt ge⸗ 
ſtattet. 

Selbſt die Verkehrszeichen haben keine Ruhe. In letzter Zeit 
wurde wiederholt feſtgeſtellt, daß verſchiedene Elemente, die in 
den Straßen aufgeſtellten Verkehrszeichen, mit deren Hilfe der 
Verkehr geregelt wird, verſtellt und ſogar beſchädigt wurden. Die 
Polizeidirektion erläßt hiermit eine ſtrenge Warnung vor Ver⸗ 
ſtellung bezw. Beſchädigung der Verkehrszeichen. Sie macht 
darauf aufmerkſam, daß die Schuldigen mit Gefängnis bis zu 
drei Jahren oder entſprechender Geldſtrafe, belegt werden. 

Hühnerliebhaber. Liebhaber fremder Hühner drangen in der 
Nacht in die Stallungen des Alterheimes an der ul. Wandy ein, 
nahmen 23 Hühner mit und verſchwanden in unbekannter Rich⸗ 
tung. ; 

Eine notwendige Forderung. Als jeinerzeit an den bekannten 
Stellen die maſſiven Bedürfnishäuschen errichtet wurden, wurden 
Forderungen geſtellt, eine ähnliche Art der Errichtung am Platz 
Wolnosci zu treffen. Begründet iſt die Notwendigkeit einer Be⸗ 
dürfnisanſtalt dadurch, weil an dieſer Stelle ſich die verkehrs⸗ 
reichſten Knotenpunkte befinden und der geſamte Fußgängerver⸗ 
kehr zwiſchen der Nord⸗ und Südſtadt ſich daſelbſt abwickelt. 
Außerdem erhöht den Verkehr noch die Straßenbahn mit ihren 
nach mehreren Richtungen beſtimmten Halteſtellen. Seinerzeit 
konnte ſich ſelbſt die Stadtverwaltung dieſer Forderung nicht ver⸗ 
ſchließen und man trat ihr näher, indem die für die Errichtung 
der Bedürfnisanſtalt in Vorſchlag gebrachte Stelle unter der 
Brücke als zweckentſprechend anerkannt wurde. Jedoch kam es 


zur Ausführung des Projektes bis heute noch nicht, trotzdem die⸗ 


ſes ein Gebot der Stunde iſt, denn gerade die an der Halteſtelle 
der Straßenbahn gelegenen Häuſer, Hausflure und Treppen wer⸗ 
Die zahlreichen Klagen, die deswegen 
von den dortigen Hausbeſitzern erhoben werden, ſind berechtigt. 
Es muß den Beſchwerden Rechnung getragen werden, indem mit 
der Errichtung der Bedürfnisanſtalt an der Brücke begonnen 
wird. 


Siemianomwiß 

Ein neues Wohnungsmanöver. Die erfinderiſche Tätigkeit 
der „Vereinigten“ treibt die tollſten Blüten. Es gibt in die⸗ 
ſer Verwaltung dem Arbeiter gegenüber unfreundliche Geiſter, 
welche nicht ruhen können, ohne etwas Böſes auszuhecken. 
Neuerdings pachtet dieſe Verwaltung größere Wohnungen von 
3—4 Zimmern auf, und zwar vertraglich für die Dauer von 5 
Jahren feſt. Die Hausbeſitzer gehen auf derartige Verträge 
natürlich mit Freuden ein, denn die Begahlung erfolgt von 
oben (im voraus). Da ſolche Wohnungen nicht dem Mieter⸗ 
ſchutzgeſetzt unterliegen und der Wirt dreimalig einen Neu⸗ 
mieter in Vorſchlag bringen kann, iſt dem Hausbeſitzer die 
Wohnungsſchiebung natürlich ſehr mundgerecht gemacht. Nach 
Fertigſtellung des Kontraktes, zieht dann ein Beamter aus 
ſeiner Dienſtwohnung in die Pachtwohnung und die Dienſt⸗ 
wohnung ſteht für andere Beamte, welche noch kommen ſollen. 
frei. Jedenfalls iſt Geriſſenheit bei der Vereinigten „Trumpf“. 

Zum Leichenfund am Schienenſtrang. Auf dem Schienen⸗ 
ſtrang zwiſchen Chorzow und Michalkowitz wurde, wie ſchon in 
unſerer geſtrigen Ausgabe berichtet, eine verſtümmelte Mannes: 
leiche aufgefunden. Die Polizei ermittelte inzwiſchen, daß es ſich 
bei dem Toten um den 25jährigen Stanislaus Rozek aus Ein⸗ 
truchthütte, Kolonie Drzymaly 9, handelt. Wie es heißt, Toll 
Selbſtmord vorliegen. 5 


Myslowißz 

Monatskontrolle der Arbeitsloſen. Die einmalige monat⸗ 
liche Kontrolle der Arbeitsloſen, die keine Untepſtützung erhalten. 
und die beim Arbeitsloſenamt Myslowitz zuſtändig find, findet 
für die in Birkental Wohnenden Dorfelbit im Gemeindehaus, 
Zimmer 2, am 9. April, in den Dienſiſtunden ſtatt. Für die in 
Myslowitz, Brzenzkowitz, Slupna, Roſalienhülte, Städtiſch⸗Jancw, 
Städt.⸗Schoppinitz und Schabelnia wohnhaften Arbeitslosen dies 
fer Kategorie findet genannte Kontrolle am 10. April d. Xs., im 
Magiſtratsgebäude, Zimmer 7, ſtatt. Wer ſich zu dieſer Kon: 
trolle nicht meldet, läuft Gefahr, aus der Evidenzliſte der Ir. 
beitsloſen geſtrichen zu werden. —h. 

Der Geflügeldieb gefaßt. Der Myslowitzer Polizei gelang es, 
den in letzter Zeit in Myslowitz und Umgegend graſſierenden 
Tauben⸗ und Hühnerdieb zu faſſen. Es ſeit dies ein gewiſſer S., 
Dem S. werden 
die geſamten, in letzter Zeit ausgeführten Stallungseinbrücho, 


zugeſchrieben. — . 
Uhrendiebſtahl. Geſtern nachmittags verſuchte ein aus Kon⸗ 
greßpolen ſtammender junger Mann, namens DO., beim Einkauf 
von Taſchenuhren im Uhrmachergeſchäft Goralczyk, Myslowitz, 
Pleſſerſtraße, eine Taſchenuhr verſchwinden zu laſſen. Der Ver⸗ 
luſt der entwendeten Uhr wurde vom Geſchäftsinhaber bald dar: 
auf bemerkt, jo daß dieſelbe dem Liebhaber auf der Straße dur h 
die Polizei wieder abgenommen werden konnte. O. wurde ver⸗ 
haftet und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. —9. 


Eines ſchönen 


Tödlicher Unglücksfall. Am geſtrigen Nachmittag kam beim 
Begehen der Treppe im Haufe Nr. 12 an der ulica Powstan⸗ 
cow in Myslowitz eine 58 jährige Frau, die einen 13 Monate 
alten Knaben in die Wohnung trug, infolge eines plötzlichen 
Ohnmachtsanfalls zum Sturz. Dabei entglitt ihr das Kind 
und fiel mit dem Kopfe auf die Treppe derart unglückli h, 
daß es einen Schädelbruch davontrug, der den ſofortigen Tod 
des Kindes herbeiführte. Die auf den Vorfall aufmerlſam ge⸗ 
wordenen Mitbewohner brachten die Bewußtloſe und das tote 
Kind in die Wahnung. Die Frau trifft an dieſem Unglücks⸗ 
fall keine Schuld. 7 

Wichtig für Arbeitsloſe aus Birkental. Die Kontrolle und 
Auszahlung der Unterſtützungsgelder der Arbeitsloſen von Bir⸗ 
kental findet ab 28. d. Mts., jeden Mittwoch, im Gemeindehaus 
dortſelbſt, Zimmer Nr. 2, in nachſtehender Reihenfolge ſtatt: 
Buchſtabe AG von 10,0—11 Uhr, H—2L ron 11—1130 Uhr, 
MR von 1130-12 Uhr und Buchſtabe S—3 von 12—12,30 
Uhr. Die Arbeitsloſen müſſen dieſe Reihenfolge ſtrikt befolgen, 
da anderenfalls die Auszahlung der Unterſtützung bis zur näch⸗ 
ſten Auszahlung vorbehalten werden kann. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Was der Polizeibericht verſchweigt! 

Wir haben ausnahmsweiſe von einem unerhörten Vor⸗ 
fall in Ruda geſchwiegen, in der Meinung, daß der Polizei⸗ 
bericht etwas davon bringen wird. Nachdem doch ſchon 
einige Tage verſtrichen find, möchten wit dieſe Angelegen⸗ 
heit der Oeffentlichkeit unterbreiten, da ſie typiſch 
für die oberſchleſiſchen Verhältniſſe iſt, und vor allem 
unſere Patrioten behaupten, daß der deutſchen Minder⸗ 
heit in Polen kein Haar gekrümmt wird. 5 

Anſer Ortskaſſierer der D. S. A. P. iſt dafür bekannt, 
daß er ſich zur deutſchen und ſozialiſtiſchen Sache bekennt. 
Tages erſchien bei ihm der aus dem Glei⸗ 
witzer Gefängnis entflohene Aufſtändiſche Paskuda in Be⸗ 
gleitung eines gewiſſen Tzech und forderte in ſeiner Woh⸗ 
nung die Papiere vom Genoſſen ee die ihm auch 
ausgehändigt wurden. Statt irgend einer er⸗ 
hielt er auch ſofort ein paar Ohrfeigen und Stöße mit der 
Anfrage, ob er, Jutſch, Paskuda kenne. Hierauf forderte 
Paskuda, der ja als ein Rohling bekannt iſt und ein 
„feines“ Daſein führt, daß die Schwiegermutter des J., die 
anweſend war, die Wohnung ſofort verlaſſe. Da J. dies 
n e ſtürzte ſich dieſer Bandit wieder auf 5 und 
nur dadurch 1 7 er einer weiteren Züchtigung, aß es 
ihm gelang, in das Nebenzimmer zu fliehen und ſich dort 
5 verſchließen. Aber Paskuda verſuchte gewaltſam die 

ür einzurennen, ſo daß Jutſch ſchließlich aus dem dritten 
Stock durchs Fenſter floh, indem er ſich an der Dachrinne 
herabließ. Paskuda, der dies merkte, ging heraus, je 
ſich aber an die Grenze, um abzuwarten, ob Jutſch nicht 
irgendwo anzutreffen ſein wird. Dieſer floh auch an, be⸗ 
ziehungsweiſe in das polniſche Zollhaus, wo er ſeine An⸗ 
gelegenheit vortrug, indeſſen abgewieſen wurde, das dies 
die dortige Polizei nichts 7 0 5 utſch verſteckte ſich 
ſchließlich in einen Keller, Paskuda erſchien auch dort in der 
Nähe, ſo daß Jutſch nichts anderes übrig blieb, als, in Hemd 
und Hoſe bekleidet, über die grüne Grenze zu fliehen, wo er 
von deutſchen Schutzleuten aufgefangen wurde. 5 
nd nun dürfte es intereſſieren, daß die Polizei auf 
dieſen Vorfall hin der Frau des Jutſch einfach ſagt, es war 
durchaus nicht nötig, daß Genoſſe Jutſch floh, er 45 50 
ſchon die paar Ohrfeigen vertragen können und nicht ſo 
viel Aufhebens wegen dieſes Vorfalls machen ſollen. — 
Paskuda befindet ſich auch heute noch auf freiem Fuß und 
wir erlauben uns die Anfrage: Seit wann iſt es üblich, daß 
man Banditen in 1 tr läßt? Oder gelten für Paskuda 
andere Geſetze als für gewöhnliche Sterbliche? Iſt es etwa 
wahr, daß Paskuda im Dienſte der Polizei ſteht, weſſen er 
ſich gelegentlich im betrunkenen Zuſtande gerühmt hat? — 
Dann allerdings würde uns das nicht wundern. 

Und warum verſchweigt der Polizeibericht dieſen Vor⸗ 
fall, wo doch ſonſt über Nichtigkeiten in allen Details be⸗ 
richtet wird. Wir wollen der Polizei nicht vorgreifen, 
da ſie die Sache vorläufig unterſucht. Wir werden aber 
über den Banditen Paskuda nähere Details bringen, wenn 
die Sache etwas zu lange auf ſich warten laſſen ſollte. 


Bielſchowiß. [Der rote Hahn.) Von einem Forſtbeam⸗ 
ten wurde der Wilhelm Wrobel und Wilhelm Pyla aus Biel⸗ 


ſchowitz zur gerichtlichen Anzeige gebracht, weil ſie in einem Ge⸗ 


hölz Feuer entfachten, indem ſie trockenes Gras zur Entzündung 
brachten. Das Feuer, welches rechtzeitig bemerkt wurde, konnte 
in kurzer Zeit gelöſcht werden. Der verurſachte Brandſchaden 
wird auf etwa 300 Zloty beziffert. T. 

Friedenshütte. (Beſteuerung der Bauplätze.) Nach 
einem Beſchluß der Gemeindevertretung werden in Friedenshütte 
für das Rechnungsjahr 1930/31 für Bauplätze, die nach dem Res 
gulierungsplan erſchloſſen wurden, mit einem 6 proz. Zuſchlag 
beſteuert. 

Hohenlinde. (Gegen den Kartoffelkrebs.) Der 
Gemeindevorſtand in Hohenlinde macht folgendes bekannt: Mit 
Nückſicht auf die ſtarke Verbreitung des Kartoffellrebſes im 
hieſigen Bezirk, findet heute, abends 7 Uhr, im Saale von Sza⸗ 
lonka, zur Belehrung der Bürgerſchaft ein Vortrag ſtatt. 

Lipine. (18 Kilogramm Bronze geſtohlen.) 
Zum Schaden der Schleſiſchen Zinlhütten Akt.⸗Geſ. in Lipine 
ſtahlen aus der mechaniſchen Werlſtatt unbekannte Spitzbuben 
insgeſamt 18 Kilogramm Bronze. Nach den Tätern wird poli⸗ 
zeiliherſeits gefahndet. 

Orzegow. (Von der Polizei feſtgenommen.) Ein 
gewiſſer Karl P. aus Zgorzelc wurde von der Polizei in Orze⸗ 
gow feſtgenommen, weil er in dem dringenden Verdacht ſteht, 
den Einbruch zum Schaden der Marie Mentel in Orzegom 
verübt zu haben. Bei P. wurden eine Merge Schlüſſel, ſowie 
Dietriche vorgefunden und beſchlagnahmt. Die weiteren UAn⸗ 
terſu hungen find im Gange. 

Nuda. (Schwerer Verkehrsunfall.) In Ruda 
geriet ein Laſtauto in den Chauſſeegraben, wobei dieſes gegen 
den Tele bdraphenmaſt und 2 Straßenbäumchen mit großer Wucht 
anſtieß. Das Laſtauto wurde zum Teil beſchädigt, die Bäumchen 
und der Telegraphenmaſt umgelegt. Perſonen find bei dem Ver⸗ 
kehrsunfall zum Glück nicht verletzt worden. Nach den inzwiſchen 
eingeleiteten polizeilichen Unterſuchungen ſoll der Chauffeur die 
Schuld an dem Unfall tragen, welcher ſ. Zt. betrunken geweſen 
war und es daher an der notwendigen Achtſamleit fehlen ließ 
und ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. X 

Scharlen. (Verſuchter Selbſtmord.) In lebens⸗ 
gefährlichem Zuſtand wurde der in Domb wohnhafte Arbeiter 
Auguſt Faber in das Spital in Sparley eingelieſert. Nach 
dem äretlichen Gutachten ſoll Faber Selbstmord durch Einnahme 
von Schweinfuttergrün, verſucht haben. 2 
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Ein ſchleſſcher Barkiladenkänpfer in der Mürzrebefution 1848 


Von Dr. K. Müller, Potsdam. - 


Es iſt nur ein „kleiner Volksſchullehrer“, von dem wir hier 
reden wollen, Theodor Hielſcher, der auf den Berliner Barrikaden 
in der Neuen Königſtraße ſeine dreihundert Mann Bürgerwehr 
am 18. März 1848 befehligte, um dem Volke die heiß erſehnte 
Freiheit zu erkämpfen. 

„Ein kleiner Volksſchullehrer“, voller Seelengut für das 
höchſte Gut eines Volkes, voller Haß gegen die Fürſten, und von 
noch größerer Erbitterung gegen die Hofſchranzen und Pfaffen, 
die ſich dem Volke entgegenſtellten. 


Aus Nimptſch ſtammte dieſer ehemalige Bäckergeſelle und 
aus einem ſehr frommen Hauſe, deſſen anderer Sohn in der 
Brüdergemeinde Dienſte tat. Leibliche und ſeeliſche Not hatte 
er frühzeitig im Elternhauſe kennengelernt, und als er dann auf 
der Wanderſchaft nach Berlin gekommen war und am Miſſions⸗ 
hauſe angefragt hatte, ob er dort vielleicht zum Miſſionar aus⸗ 
gebildet werden könnte, hatte man ihn gefragt, ob er auch an 
ſich bereits die Wiedergeburt erfahren habe und ob er dabei auch 
ſeiner Sünde gehörig zerknerſcht geweſen ſei; da hatte er ſich vor 
dieſer Heuchelei empört abgewendet und war weiter nach Weſt⸗ 
und Süddeutſchland gewandert. 

Auf der Rückkehr hatte er dann durch Vermittlung irgend 
eines einflußreichen Mannes Aufnahme in das Berliner Lehrer⸗ 
ſeminar gefunden, das damals unter dem berühmten Pädagogen 
Adolf Dieſterweg ſtand. Hier hatte der ſehr begabte junge Mann, 
der bereits 23 Jahre alt war, die Geiſtesnahrung gefunden, die 
er brauchte. Die ſchandbare Behandlung, die die preußiſche 
kirchliche Reaktion Dieſterweg hatte angedeihen laſſen und ſeine 
1847 erfolgte Abſetzung „war wohl geeignet, aus mir einen 
Radikalen zu machen“, ſchreibt er ſpäter dem Provinzialſchul⸗ 
kollegium Berlin. Und nicht weniger die frivole Art, mit der 
Miniſter Bodelſchwingh die Hungersnot der ſchleſiſchen Bevöl⸗ 
kerung behandelte. Der junge Schleſier hatte, als er von dieſer 
furchtbaren Not, beſonders unter den ſchleſiſchen Kindern, hörte, 
ſich in perſönlicher Audienz bei dem Miniſter erboten, nach 
Schleſien zu gehen, um dort die Kinder zu pflegen. Da fragte 
dieſer edle Miniſter den angehenden Volksſchullehrer: „Haben 
Sie denn hier keine Unterkunft, daß Sie dorthin wollen?“ Das 
entſchied Hielſchers Revolutionsnatur ... ., am nächſten Tage 
ſtand er auf der Barrikade, um „dies Syſtem ſtürzen zu helfen, 
das in jo frivoler Art die Not der Menſchen behandelte“. Man 
wollte“, ſchreibt Hielſcher ſpäter an die Behörde, „dieſe Menſchen 
nur retten, um ſie aus dem Schoße einer allein ſeligmachenden 
Kirche (der katholiſchen) in den Schoß einer anderen (der evan⸗ 
geliſchen) zu bringen“. 

Mit dreihundert Mann — Arbeitern aus dem Berliner 
Norden, den ſogenannten Vogtländern — ſtand er am 18. März 
auf der Barrikade in der Neuen Königſtraße. Fünf feiner 
Kameraden wurden neben ihm erſchoſſen; auch ſpäter noch pflegte 
er am 18. März ihrer in aller Stille zu denken, ihren Namen 
zu rufen und ſeiner Flinte zuzublinzeln, als wenn er ſagen 
wollte, „warte nur, du bekommſt noch einmal Arbeit“. Aeber⸗ 
haupt dieſe Flinte ... , fie hatte er ſich zum Gebrauch von Spitz⸗ 
kugeln umarbeiten laſſen, wie der Berliner Polizeipräſident 
Hinkeldey einmal voller Zorn in die Polizeiakten ſchrieb. Und 
als Hielſcher ſpäter ſeine Hilfslehrerſtelle in Berlin aufgab, 
fand man auf ſeinem Klaſſenſchrank in Papier gewickelt einen 
Totenkopf und — einen Packen Patronen. Offenbar hatte er 


dies dort vergeſſen. Hielſcher war durch und durch Revolutionär 


geworden. Sein Haß gegen das vormärzliche Syſtem war un⸗ 


ausrottbar. 

Hielſcher hatte in der Berliner Bürgerwehrkompagnie eine 
große Rolle als Führer geſpielt. Schon, daß man einen jo 
jungen Mann mit dem Führerpoſten betraute, zeigt das Anſehen, 
das er genoß. In mehreren, heute noch erhaltenen Mauer⸗ 
anſchlägen nahm er — mit voller Namensunterſchrift waren ſie 
gezeichnet — Stellung zu den Vorgängen jener aufgeregten Tage. 


Da fordert er — jugendlich romantiſch und aufgeregt — in 
dem einen die Berliner auf, den bedrängten Wienern zu Hilſe 
zu eilen, die durch Windiſchgrätz niederkartätſcht wurden. Natür⸗ 
Bee aus ſolchen phantaſtiſchen Hilfsunternehmen nichts 
werden. 


— nennen. 


In einem anderen Plakat fordert er von der Bevölkerung, 
ſie ſolle ſich durch kein Unternehmen zu Torheiten, etwa zu einem 
Putſch reizen laſſen. Erſt wenn ſie aufgerufen werde, ſolle ſie 
bereit ſein. 

Und in einem dritten Anſchlag — überſchrieben: Die 
Pfaffenkonferenz in Wittenberg — greift er die Geiſtlichkeit an, 
die — o Ironie des Schickſals — ſich ausgerechnet am Grabe 
Luthers zuſammengefunden hätten, um Stellung zur Revolution 
zu nehmen. Ein Superintendent habe dort geſagt, er wolle Gott 
auf den Knien danken, wenn ein Blitzſtrahl die ganze National⸗ 
verſammlung zerſchmettere. Das ganze Nationalunglück rühre 
her von den Fürſten, den Pfaffen und der Beamienbürofratie. 
Gegen die Fürſten helfe Volksherrſchaft. Gegen die Pfaffen, die 
er aus vollem Herzen haßte, und die er als „permanenten Be⸗ 
lagerungszuſtand der Vernunft“ bezeichnet, helfe einzig Volks⸗ 
erziehung. Die Ehe ſei Staatsehe, und jeder Vater könne ſein 
Kind ſelbſt taufen. Gegen die Bürokratie helfe nur Preſſefrei⸗ 
heit. Der Biſchof Arnoldi habe zurzeit den Adlerorden mit der 
Schleife erhalten, während ihm vielmehr eine Schleife gebühre. 
In der Tat, eine mehr als kühne Sprache dieſes jungen ſchleſi⸗ 
ſchen Lehrers. 

Am 20. März fragte Hielſcher dann im Seminar an, ob man 
ihn wieder aufnehme, und der Seminardirektor Mergit tat es 
unter dem Zwange der Zeitläufte. So wurde Hielſcher denn tat⸗ 
ſächlich Lehrer, aber nicht, ohne daß man ihm einen gehörigen 
Klecks in ſein Zeugnis ſchrieb: ſeine politiſchen Anſichten ſeien 
verworren und unreif. Er müſſe ſich bemühen, ſie zu berichtigen. 
Das geſchah nicht, ohne daß Hielſcher mit geradezu erfriſchender 
Deutlichkeit ſich dagegen — allerdings vergeblich — gewehrt 


hätte. „Die Zeiten ſind vorbei, in denen man einer Behörde 
ſolches Vorgehen zugeſtehen könnte,“ ſchreibt er an ſie. Welcher 
Irrtum! Kein geringerer als der Polizeipräſident Hinkeldey 


ſchreibt dem Miniſter, Hielſcher hätte niemals Lehrer oder über⸗ 
haupt auf das Seminar aufgenommen werden dürfen. 

Nun ſetzt Hielſcher ſeine aufklärende Arbeit in Grünberg in 
Schleſien fort. Mit der „Lokomotive“, einer fortſchrittlichen 
Zeitung, den „Fliegenden Blättern“ und anderen bewaffnet, ſitzt 
er am Sonntag in der Nähe der Kirche und klärt die Bauern 
auf, die zum Gottesdienſt wollen. 
gen tut er das Gleiche, nicht ohne daß Regierungsſpione ihn 
überwachen. Und bald wird denn auch der Vorſteher ſeiner 
Privatſchule gezwungen, ihn zu entlaſſen, wenn nicht ſeine Schule 
geſchloſſen werden ſoll. 

Nach Hamburg geht Hielſcher jetzt und hier geht er gegen 
den reaktionären Geiſt der hanſcatiſchen Stadtverwaltung an, 
der er nachweiſt, daß 3000 Kinder ohne Schulunterricht ſind. Es 
bleibt nichts anderes übrig, als Klaſſen für dieſe Kinder ein⸗ 
zurichten. 

Auf der Lehrerverſammlung in Hannover warnt er die 
deutſchen Lehrer vor der heraufziehenden 


In Handwerkerverſammlun⸗ 


Reaktion auf kirch⸗ 


lichem und geiſtigem Gebiet. Vergebens, die Lehrer haben nicht 
mehr den Mut des Proteſtes. Die Reaktion marſchiert; jie iſt 
durch Hinkeldey auch hinter Hielſcher her, den man aus Hamburg 
ausweiſen möchte, als man bei einer Hausſuchung allerlei „ver⸗ 
dächtige“ Papiere aufgefunden hat. Es iſt aber merkwürdig, 
daß fein Polizeipräſident den Mut beſitzt, jo gegen Hielſcher vor⸗ 
zugehen, wie man gegen andere „Kommuniſten“ einſchritt. Man 
hat ihn nicht einmal verhaftet. 

Aber Hielſcher ſah doch ein, daß bei ſeiner ganzen Art ein 
Verbleiben in Deutſchland nicht länger angezeigt ſei. Im Jahre 
1851 wanderte er nach Amerika aus, wo er ſchließlich Redakteur 
eines Blattes in Indianopolis war und in den neunziger Jah⸗ 
ren geſtorben iſt. 

Er iſt dort nicht müde geworden, die preußiſchen Zuſtände 
und Vorgänge aufmerkſam zu verfolgen. Beſonders Wilhelm II. 
hatte es ihm angetan. Schrieb er doch über einen Artikel mit 
der Ueberſchrift „Wilhelm der Eitle“. 

Der Haß, der ihn gegen die Fürſten beſeelte, und der in 
einem vorzüglichen Gedicht „Von Gottes Gnaden“ ſtarken Aus⸗ 
druck fand, hat ihn bis an ſein Lebensende feſtgehalten. 

Hielſcher iſt aber noch aus einem anderen Grunde wert, der 
Nachwelt überliefert zu werden: Er ſelbſt bekennt ſich in einem 
Briefe an ſeinen Bruder (aus dem Jahre 1849) dazu, dem König 
auf dem Berliner Schloßhofe angeſichts der Barrikadenopfer zu⸗ 
gerufen zu haben: „Hut ab vor den Toten!“ 

Bisher wußte man nur, daß dieſer Ruf dem König ent» 
gegengeſchallt ſei, als er dem Trauerzuge ſeine Ehrerbietung — 
zuſammen mit der „vor Furcht bleichen Königin“ erweiſen 
wollte. Wer der Rufer war, wußte man nicht. Aus Briefen, 
die ich von Nachkommen Hielſchers in Breslau erhielt, geht dieſe 
Bekenntnis mit aller Eindeutigkeit klar hervor. Hielſcher ſchreibt, 
daß er dem König mit vorgehaltener Flinte dieſe Aufforderung 
zugerufen habe. 
noch den Prinzen von Preußen für den allein Schuldigen ge⸗ 
halten. Jetzt wiſſe er es beſſer: der allein Schuldige ſei der 
König, der mit den Jeſuiten im Bunde ſtehe und die Hunger⸗ 
preiſe für Getreide im Jahre 1847 verſchuldet habe. Dieſe Preiſe 
habe er hervorgerufen, um ſeiner Verſchwendungsſucht durch die 
Gewinne am Brotgetreide frönen zu können. 

Es iſt richtig, daß im Jahre 1847 Getreiderevolten aus⸗ 
gebrochen waren — man plünderte die Bäckerläden —, aber es 
iſt natürlich unrichtig, dem König die Schuld an dieſen hohen 
Preiſen beizumeſſen. Hier lag die Urſache an den überaus 
ſchlechten Ernten und den Machenſchaften des Handels. 

Bezeichnend aber iſt Hielſchers Meinung deshalb, weil ſie 
die Schwenkung anzeigt, die ſich bereits in lurzer Zeit über den 
König geltend machte. 1 

„Ein kleiner Volksſchullehrer“ war Hielſcher nur, aber von 
einer Entſchiedenheit politiſchen Wollens, daß man fie vieler 
unſerer heutigen Zeit wünſchen möchte; ein Volksmann durch 
und durch, ein ſozial denkender und treuer Menſch, bereit, ſich 
ſelbſt jeden Augenblick zu opfern, wenn es die Sache der Freiheit 
und ſeiner Mitbürger galt. Er war die Verkörperung der poli⸗ 
tiſchen Kämpfer ſeiner Zeit. 


DD 


Die Notlandung 
Von Walter Grieg. 
„Sie betrachten meine Narbe“, jagte der Flieger Aros und 


hob die Hand ein wenig. „das iſt ein Andenken an eine Nacht 


auf Gotland. Wenn Sie genau hinſehen, erkennen Sie, daß es 
ein Meſſerſtich iſt.“ 

„Auf Gotland?“ 

„Ja, Sie wundern ſich, es wär auch eine ungewöhnliche Be⸗ 
gebenheit. Ich flog damals die Strecke Danzig⸗Stockholm. Faſt 
drei Monate war ich ohne jeden Zwiſchenfall geflogen, dann kam 
jener Unglückstag. Ich geriet vor Gotland in dichten Nebel, 
mußte aufs Meer gehen, kam der Küſte zu nahe, und wenn es 
mir auch gelang, die Fahrt abzuſtoppen, liefen wir doch hart 
gegen eine Landzunge. Der Schaden war glücklicherweiſe kein 
bedeutender. Wir konnten ihn mit eigenen Bordmitteln be⸗ 
heben. Leute aus den Fiſcherdörfern kamen heran, halfen das 
Fahrzeug verankern, Kinder umſtanden den Wal, und der Orts⸗ 
ſchmied bot uns ſeine Werkſtatt an. 


j— ů —ͤ— 


Der Triumpf der „Europa“ 


4 


n 


Der neue Schnelldampfer des Norddeutſchen Lloyd, die „Europa“, benötigte auf ihrer Jungfernfahrt nach Neuyork 
36 Minuten weniger als die beſte Zeit ihres Schweſternſhiffes „Bremen“ und errang alſo das „Blaue Band“ des 


Ozeans. 


Die Leiſtung der „Europa“ iſt alſo umſo bemerkenswerter, als ſie auf längerer Strecke und bei ausgeſpro⸗ 


chen ſchlechtem Wetter erzielt worden iſt. — Anſer Bild zeigt links frühere Inhaber des „Blauen Bandes“; oben: 
die „Mauretania“ (Rekordinhaberin 1907—1929) und die „Savannah“, die im Jahre 1819 den erſten Schnelligkeits⸗ 


rekord für die Aeberfahrt aufgeſtellt hat; unten, die „Breuen“, deren Rekord nunmehr von der „Europa“ (Bild 
rechts) übepoten wurde. 


Am Abend gehe ich die Strandböſchung hinauf und komme 

nach wenigen Schritten an eine Hütte, die wir bei dem herrſchen⸗ 

den Nebel nicht ſehen konnten. In der Umzäunung iſt ein 

junges Weib am Melken. Sie bietet mir eine Schale Milch an, 

410 b e Monteur, und wir ſpeiſen in der Fiſcherhütte zu 
End. z 

Es iſt eine kleine, jaubere Stube mit einem bunten Kachel⸗ 
ofen, breitem Bett, ſchweren Eichentiſch und roſa Fenſtergar⸗ 
dinen. Der Fußboden iſt mit mehrfarbigen Läufern bedeckt. An 
der Balkendecke hängt eine Wiege, die durch eine Fußvorrichtung 
vom Bett aus geſchaukelt werden kann. Die Wiege iſt aber leer. 

Nach dem Eſſen meint die Fiſcherin: wir könnten auch über⸗ 
nachten, da der Mann erſt am nächſten Tage vom Fang zurück⸗ 
käme. Sie ſelbſt wolle über dem Stall ſchlafen. Ich ſah, es 
waren ſehr ſaubere Leute, und ſo nahm ich die Einladung an. 
Mein Mechaniker ging an Vord und ſollte mich ſofort wecken, 
falls etwa Wind aufkäme. 

Vor dem Zubettgehen ſtehe ich vor der Hütte, ſehe, daß der 
Nebel wie eine braune Maſſe feucht über der Küſte ſteht. In 
der Stube bereitet die Fiſcherin das Lager. Als ich wieder 
eintrete, wünſcht ſie mir eine gute Nacht und verläßt die Hütte. 
Ich entkleide mich und ſchlafe bald ein. 

Schritte im Vorbau wecken mich. Ich denke, es iſt der 
Monteur, richte mich auf. Es iſt früh am Tag, die Stube noch 
halb dunkel. f 

Die Tür knarrt, eine Männergeſtalt erſcheint. Der Fremde 
reißt die Augen auf, brüllt wie ein Tier und ſtürzt ſich auf mich. 
Ich wehre den Aeberfall ab, bin aber im Nachteil, da der 


Gegner über mir gebeugt ſteht, und ſeine Linke meine Kehle 


preßt. 

Dann fühle ich einen Stich in der Hand, die mir quer über 
der Bruſt liegt, und ſpüre, wie das Blut mein Hemd netzt. 

Einen Augenblick läßt mich der Fremde los, ich entſchlüpfe 
ihm und komme hinter den Eichentiſch. Wir umſpringen die 
Platte, ſo lange, bis der Fiſcher nach ſeiner Seehundsflinte 
greift. 

Er legt aber nicht an, geht vielmehr zum Bett, greift in die 
Kiſſen und zerwühlt wütend das Lager. Dabei flucht er entſetz⸗ 
lich. So viele Flüche hört man nicht oft wieder. 

Wie er daſteht, muß ich über ihn lachen. Ich begreife nun, 
was er gedacht hat. 

„Geht zur Hölle, Satan“, ſchreit er mir zu und ſchwankt 
hinaus. 

Er fand, was er ſuchte, fand fie in tiefem Schlaf über der 
Kuh im Stall. Er mußte arg poltern, ehe ſie aufwachte. 

Dann kamen fie beide über den Hof. Ich lag wieder im 
Bett und hielt die Hand in der Milchſchale. Aus ſeiner Haltung 
ſah ich, daß er ſich entſchuldigen wollte. Das Geſtammel feiner 
Lippen konnte niemand verſtehen. Schüchtern ſagte ſie leiſe und 
ſchaute den Mann vorwurfsvoll an: „Er iſt immer jo eifer- 
ſüchtig“. 

Ich wollte dem Fiſcher die Hand reichen, aber er hatte mit 
den Rücken zugewandt. Er kramte in ſeinem Beutel. Langsam 
drehte er ſich um, hielt ein Zweikronenſtück zwiſchen den Fingern. 
Das wollte er mir geben. 

Ich nehme es, um ihn nicht zu beſchämen. 
ſöhnt. Es bedurfte keiner Worte. 

Nach einer Stunde konnten wir ſtarten und als das Flug⸗ 
zeug die Hütte umkreiſte, grüßten ſie lebhaft und ich ſah die 
Beiden ſtehen und wußte, ich hatte zwei Freunde auf Gotland. 

8 Die Narbe und das ſilberne Zweikronenſtück werden mich 
immer an dieſe Notlandung erinnern.“ 


Wir waren vers 


Im März 1848 habe man — und auch er — 


J 


Die ſingenden Räder 


Draußen vor der Stadt ſpielten und lärmten die Kinder — 
es dunkelte bereits. Der Mond lugte hinter dem Walde hervor 
und der Abendſtern ſchwamm wie eine große blauleuchtende Kugel 
im weiten Himmelsgewölbe. 

Vater Janſen ſaß vor dem Hauſe auf der Bank, ſchmauchte 
Pfeifchen und guckte gedankenvoll in den Himmel. 

Einige Buben und Mädchen kamen angeſprungen, ſich an ſein 
Knie lehnend. : 

„Exzähl ens eine Geſchichte,“ baten fie, du kannſt das jo gut, 
Vater Janſen!“ 

Vater Janſen nahm bedächtig die Pfeife aus dem Mund: 
„Kindings, ihr kennt längſt alle meine Geſchichten — ich weiß 
keine mehr „Ach, bitte, bitte,“ drängten die Rangen, „dir wird 
ſchon etwas einfallen“. 

Sage doch einmal, Vater Janſen, wie kommt es, daß du 
nur einen Arm haſt?“ fragte ein kleines Mädel. 

„Oho,“ ſagte dieſer, „das iſt eigentlich eine Geſchichte, die ich 
8 erzählen will; ihr müßt aber ein bißchen hübſch ruhig dabei 
ein!“ 

Die Buben und Mädel wurden mäuschenſtill und drängten 
ſich eng an Vater Janſen heran, damit nur ja kein Wort ver⸗ 
loren gehe — — — — 

„Seht ihr,“ begann dieſer, „jo jung wie ihr war ich auch ein: 
mal, nur bin ich nicht jo wild, ſondern ſtets ein ſtiller Junge ge⸗ 
weſen, der viel vor ſich hinträumte. „Nieſelpeter“ ſagten darum 
die Leute zu mir. Sie verſtanden nicht, wie ein Junge ſtill ſein 
konnte, weil ſie ſelber laut und lebhaft waren und den Kopf voll 
Alerlei Krimskrams hatten. Sie konnten nicht ahnen, daß mein 
Träumen Urſachen hatte, die ich damals ſelber nicht verstand. 
Ich liebte alles, was mich umgab, die Sonne, die Vögel, Blu: 
nen, Wolken und den Wald; das waren mir vertraute Dinge, mit 
denen ich geheime Zwieſprache hielt. Was hörte ich dabei für 
viele wunderſame Dinge, die eben die andern nicht vernahmen. 
Die Vögel erzählten mir von ihren weiten Reiſen; die Wellen 
des Baches plauderten von den großen Bergen, von denen ſie ka⸗ 
nen, und wenn der Wind durch die Wipfel der Bäume ſtrich, dann 
war mir das wie Muſik. Darum kümmerte mich das Gerede der 
Menſchen gar nicht, nur wurde ich traurig, wenn der Vater 
ſagte, was ſoll bloß aus dem 


ſein 


Ich kam aus der Schule und wurde in eine große Fabrik in 
die Lehre gegeben. Ach, welch eine ſchreckliche Zeit war das zu⸗ 
erſt! Die Sonne ſah ich nur noch durch die blinden Glasfenſter. 
und den Wolken konnte ich nicht mehr nachſchauen. Tief traurig 
und bedrückt machte mich das zuerſt ärgerlich und nachher unzu⸗ 
frieden. Nichts war mir mehr recht, den Menſchen ging ich ganz 
aus dem Wege. 

Und dann dieſer ungeheure Lärm in dem Fabrikſaal! Horchte 
ih früher auf den Geſang der Vögel, jo dröhnte mir jekt das 
ewige Summen und Hämmern der Maſchinen in den O ne 1 
Immer unzufriedener wurde ich mit mir und der Welt, ſelöſt 
nach Feierabend freute mich draußen nichts mehr. f er 

Bis auf einen Tag, den ich nie in meinem Leben vergeſſen 
werde So ein recht goldiger, warmer Sommertag blühte drau⸗ 
ßen; ich ſtand an die Maſchine gelehnt und träumte wieder ein: 
mal von ſilbernen Altſommerfädchen, die durch die blaue Luft 
zogen, von Vogelgezwitſcher und grünem Wald. Hatten vorher 
die Maſchinen immer gräßlicher geſurrt und gedröhnt, ſo klang 
mit einem Male das Räderſurren wie melodiſches Klingen an 
mein Ohr. Die Räder ſangen und ich horchte auf die Melodie. 
Ich hörte ganz deutlich, was ſie ſangen: i 5 

„Junges Menſchenkind, weshalb biſt du unzufrieden mit dir 
und deinem Schickſal, dir geht es nicht allein ſo. Den Wunſch, 
draußen in Licht und Sonne zu ſein, haſt nicht nur du — nein — 
alle deine Brüder auch. Sie ſchauen ebenfalls mit Sohnſucht hin⸗ 
aus und können doch nicht fort. Können nicht meg, weil ſie Geld 
verdienen müſſen, um zu leben und nicht zu hungern. Siehſt du. 
wenn die Menſchen leben wollen, müſſen fie arbeiten. Nur wie 
für was ſie jetzt zu arbeiten haben, das iſt eine Ungerechtigkeit. 
Sie arbeiten für jene, denen die Fabriken, die Maſchinen ge: 
hören, die werden reich, indem ihr alle für ſie arbeitet, ſie beuten 
auch aus) Darum jagen wir Räder: Arbeiten müßt ihr alle, ihr 
Menſchen. Aber nicht arbeiten für einige wenige ſollt ihr, damit 
dieſe ein gutes Leben, Licht und Sonne genießen, nein, ſondern 
dafür, daß aller Wohlfahrt gemehrt wird. Dies zu erreichen, 
müſſen alle Schaffenden zuſammenſtehen! Dann wird die Kraft 
des einzelnen geſchont. Ihr braucht euch nicht zu quälen um ge⸗ 
ringen Lohn, dann arbeitet ihr, ohne ausgebeutet zu werden, zu 

eurer und aller Befriedigung. f 

Deshalb ſieh uns nicht ſcheel und mißtrauiſch an, ſondern hilf 
uns die Räder ſurren machen, um für dich, deine Brüder und 
Schweſtern Wohlſtand und Freude zu erarbeiten. Geht, vereinigt 
euch alle zu einem mächtigen Heer der Arbeit gegen alle Aus⸗ 
beutung des Menſchon durch den Menſchen. 

Aber nur, wenn ihr alle einig ſeid, werdet ihr fiegen!“ . 

So jangen die Räder! Mir ward feierlich zumute, wie einem, 

der herrliche Muſik hört. Doch da rief mich der Meiſter an; ich 
ſchrat zuſammen, faßte nach einem Halt, faßte unglücklicherweiſe 


in das Räderwerk; dann wurde mir ſchwarz vor Augen — — — 
| Als ich wieder zu mir kam, lag 


Se Bett, einen ſtechenden 


Schmerz in der Schulter ſpürend. s Herz drohte mir ſtillzu⸗ 


ſteßen! Mein einer Arm war nicht mehr da, dafür aber ein 
entſetzlich großer Verband an meiner Schulter. Ich weinte laut 
k auf „ 2 


ging wieder in die Fabrit, aber an der 
mehr arbeiten A, 
1 Was mir die Räder geſungen hatten, erzählte ich den Brü⸗ 


die Wenigen ſurren und dröhnen — — — 


8 ſchichte mit angehört. 


Ueber dieſe Zeit laßt mich hinw ; ich wurde gefund, 
ber an bie "der Dielehine tonmke ich nſcht 


dern; ſie ballten die Fäuſte. Wir gelobten alle, dafür zu kämpfen, 
was die Räder mir gefungen hatten, und vertrauen darauf, daß 
bald die Zeit tommt, da die Räder für uns und nicht mehr für 


— 


t, die Kinder hatten die la . 
Vater Janſon Bee ee an Defem Abend 14 72 57 
und ſtill nach Haufe während fie ſonſt mit Lärm davonſprangen. 
| W. Eſchbach. 
— — — 


koſten auf weite 


Jugend⸗Betlage 


In vielen Familien wird zur Zeit die Berufsfrage für die 
Oſtern aus der Schule kommenden Söhne u. Töchter lebhaft be⸗ 
ſprochen. Vielen ſcheint nichts ſo wichtig, als das Kind vor ſchlecht 
entlohnter Arbeit zu bewahren. In dieſer Abſicht wird manchem 
der Beruf, den er ſich ſelbſt wünſcht, ausgeredet und ein anderer 
warm geprieſen, den die Eltern für einträglicher halten. Eine 
ſolche Beeinfluſſung iſt nicht einmal in wirlſchaftlicher Beziehung 
vorteilhaft, denn erſtens überblickt man im beſten Fall doch nur 
die augenblicklichen Verdienſtmöglichkeiten, die ſich in wenigen 
Jahren ſchon vollſtändig verſchoben haben können. Zweitens iſt 
zu bedenken: Die Neigung pflegt auf die Tätigkeit hinzudeuten, 
für die man beſonders geeignet iſt. Iſt aber die Eignun für 
einen beſtimmten Beruf vorhanden, ſo hat man in der Regel 
auch günſtige Erwerbsausſichten. 

Iſt man ſich über die echte Neigung im klaren, ſo ſcheitert 
die Erfüllung des Berufswunſches oft daran, daß die Ausbildung 
zu lang und zu teuer iſt. Bevor die Eltern von dem Sohn oder 
der Tochter verlangen, daß fie ſich der harten Notwendigkeit beu. 
gen ſollten ſie unter allen Umſtänden im ſtädtiſchen Berufsamt 
ſeſtſtellen, ob nicht vielleicht irgendwelche Erzichungsbeihilfen, 
Stipendien, Freiſtellen oder andere Erleichterungen in Betracht 
kommen. 


Ihr Jungen! 


In euren Händen iſt das klare Licht 

Des Volkes aufbewahrt, die helle Flamme, 

Ihr ſeid wie junges Reis an einem grauen Stamme, 
Das ſchön und freudig in den Frühling bricht. 


Das Jungvolk iſt zum großen Tun bereit: 
Das Werk der Väter ſtrahlend zu vollenden! 
Dort liegt die Welt: faßt ſie mit reinen Händen 
Und kämpft und ſiegt und ſeid befreit! 
Max Barthel. 


Beſonders verhängnisvoll iſt die noch vielfach unzeitgemäße 
Behandlung der Berufsfrage für die Töchter. Viele betrachten 
noch heute ihre Berufstätigkeit als ein Proviſorium bis zur Ehe⸗ 
ſchliezung, und meinen darum, bei einem Mädchen komme es 
nicht ſo ſehr darauf an, welchem Beruf es ſich zuwendet, und eine 
längere Vorbereitungszeit rentiere ſich nicht. Man überſieht da⸗ 
bei, daß nicht nur zwei Millionen Frauen infolge des Krieges 
der Heiratsausſichten beraubt ſind, ſondern auch, daß der Er⸗ 
werbszweig für die Frau heute in unzähligen Fällen keineswegs 
mit dem Weg zum Standesamt endet. Daher gilt heute und für 
alle abſehbare Zeit, daß die Ausbildung der Mädchen genau 
Opfer ve wie die der Knaben, und daß die Yushibunge 
Sicht angelegtes Kapital find. 

Fi 


Der Kontorberuf zieht noch immer viele Mädchen an — lei⸗ 
der auch ſolche, die keine Begabung für Rechnen Deutſch und 
Sprachen haben, und die darum von vornherein als ungeeignet 
ausſchalten ſollten. In Anbetracht der großen Konkurrenz ge⸗ 
nüg: aber ausreichende Begabung allein nicht, wenn nicht eine 
wirklich gute Ausbildung hinzukommt. Schätzungsweiſe 50 000 
bis 60 000 Perſonen weiblichen Geſchlechts werden alljährlich aus 
den privaten Handelskurſen entlaſſen, die, von ganz wenigen 
Ausnahmen abgeſehen, minderwertig ſind, während überall Ge⸗ 
legenheit gegeben ift, öffentliche, von den Stadtgemeinden oder 
Handelskammern errichtete Handelsſchulen zu beſuchen. Aber die 
Ausbildungszeit dauert nur 3 bis 6 Monate, während die öffent⸗ 
lichen Schulen ein⸗ bis zweijährige Kurſe haben, und der ſchein⸗ 
bare Vorteil dieſes Zeitgewinns macht viele gegen die ſchweren 
Nachteile der meiſten privaten Handelskurſe blind. Die Zeit iſt 
viel zu kurz, um eine gute Ausbildung zu ermöglichen, auch die 
Lehrkräfte laſſen oft zu wünſchen übrig. Im Vergleich zu dem 
Gebotemen ſind die Schulgelder vielfach auch außerordentlich hoch. 
Deutlich ſpricht eine Statiſtik, die in Berlin aufgeſtellt worden 
iſt. Danach entfielen auf 100 in öffentlichen Handelsſchulen aus⸗ 
gebildete Angeſtellte 


Am 2. April ſind es 125 


Jahre her, daß der große däniſche Märchendichter Hans Chriſtian Anderſen zu Odenſe auf Fine = 
geboren wurde. Die erſte Sammlung feiner herrlichen Märchenſchöpfungen, die zum unvergängl 
gehören, erſchien im Jahre 1835. — Unſer Bild zeigt das 9 


Büro und Haushalt a 


Zur Berufswahl der Mädchen 


4 
Stellenwechſel in 210 Fällen; Arbeitsloſigkeit im Durchſchnitt 2 
Jahre; Bezug von Erwerbsloſenunterſtüßung in 41 Fällen, 4 
Dagegen auf hundert in privaten Handelsſchulen ausgebildete A 
Angeſtellte: Stellenwechſel in 584 Fällen; Arbeitsloſigkeit im 2 
Durckſchnitt 7,5 Jahre; Bezug von Erwerbs loſenunterſtützung in 4 
101 Fällen. 0 a 
Die Eltern ſollten über dieſe kleine Statiſtik nachdenken. 
* 


2.5 


Auch der hauswirtſchaftliche Beruf wird oft nur unter wirt⸗ ö 
ſchaftlichen Geſichtspunkten von den Eltern willkommen geheißen. 5 
Der Sohn erlernt ein Handwerk, die Tochter hat glücklicherweiſe a 
Luft zu hauswirtſchaftlicher Betätigung und wird darum in eine * 
Stellung geſchickt — die Eltern ſind die Sorge um ihren Lebens⸗ 
unterhalt los. In wie vielen Fällen wandelt ſich ein freies, 
junges, arbeitsfrohes Geſchöpf in kurzer Zeit in ein enttäuſchtes, a 
verdroſſenes Mädchen! Die Hausfrau, die Lohn bezahlen ſoll, 
verlangt mit Recht, daß das Mädchen ſchon etwas verſteht. Wie 
iſt das aber zu erwarten, wenn ſie nicht zuvor unterwieſen wor. 
den iſt! Wer in der Lage iſt, ſeine Tochter auf eine Haushal⸗ 
tungsſchule zu ſchicken, gibt ihr damit einen nicht hoch genug zu 
ſchätz enden Anlauf für das Berufsleben. Wer dazu nicht imſtande 
fit, verzichte wenigſtens darauf, ſofort völlig entlaſtet zu werden 
und gebe die Tochter in eine hauswirtſchaftliche Lehrſtelle, wie ſie 1 
durch die Berufs⸗ und Arbeitsämter vermittelt werden. Man 9 
muß ſich durchaus klarmachen, daß die Hauswirtſchaft, wenn man 
fie nicht nur für den eigenen künftigen Bedarf erlernen, ſondern 4 
daraus einen dauernden Erwerbsberuf machen will, als gelernter 
Beruf behandelt ſein will. Kurſe mit abſchließender Prüfung 
ſorgen in verſchiedenen Städten dafür, daß Hausfrauen mit dem 
Titel „Meifterin der Hauswirtschaft“ nachweisbar find, die fähig 
und willens ſind, Lehrlinge, entſprechend dem Handwerk, auszu⸗ g 
bilden. In manchen Städten beträgt die Lehrzeit zwei, in an⸗ 
deren drei Jahre. Am Schluß der Lehrzeit folgt ein Examen vor 4 
einer Prüfungskommiſſion, und das Mädchen hat das Recht, 3 
wenn fie es beſtanden hat, ſich „geprüfte Hausgehilfin“ zu nen 
nen. Was jie während der Ausbildungszeit weniger verdient 5 
het. iſt nun bald eingeholt. Vor allem aber haben gelernte 
Hausgehilfinnen eine geachtetere und befriedigendere Stellung im 
Beruf als das ungelernte „Dienstmädchen“, deſſen oft fo uner⸗ 
freuliche Arbeitsverhältniſſe ſchon manches Mädchen abgeſchreckt 
haben, deſſen Neigung im Grunde der hauswiriſchaftlichen Be⸗ 
tätigung gilt. Denn die Hebung eines Berufs, der bis jetzt ja 
ſcherweiſe als ungelernter betrachtet und behandelt wurde, mM. 
einem gelernten, bleibt nicht ohne Wirkung auf die Wertſchätzung 
ihrer Vertreter. Die Hausfrau, die eine Qualitätsarbeiterin in 
ihren Haushalt aufnehmen will, wird die berechtigten Forderun⸗ 
gen des Mädchens nach Selbſtändigkeit und Freiheit eher aner⸗ 
konnen, abgeſehen davon, daß ſie ſie ihrer Ausbildung entſprechend 
bezahlen muß. Oft wird es ſich um Hausfrauen handeln, die 
ſelbſt einem Beruf nachgehen müſſen und für ihren Haushalt 
einen tüchtigen, ſelbſiſtändig denkenden Wenſchen brauchen. 
Man denke aber nicht, daß jedem Mädchen der hau a 
ſchaftliche Beruf entſpricht! Auch hierzu gehört Eignung 
Neigung. Sie durch liebevolle Beobachtung zu erforſchen, iſt da 
Wichtigſte, das die Eltern bei der Berufswahl zu tun See n. 
Und dann mögen ſie ſich vertrauensvoll an das zuſtändige Be⸗ 
rufsamt wenden, das ihnen unentgeltlich und ohne irgendwelche 
Eigenintereſſen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen wird. . 

: 4 Dr. Hilde Grünbaum⸗Sachs. 


Das Tennis bällchen 


Es war ſo niedlich, ſo rundlich und elaſtiſch 
in den Farben. 

Es ſprang und tanzte. 

Warum hätte es auch nicht ſpringen und tanzen ſollen? 
Wenn man jo jung iſt — jo federnd und voller Sprungkraft 


— fo fable 


gr & 
„ 


7 2 * 


muß man da nicht in die Luft gehen vor Vergnügen? Ja — 
und das war noch nicht mal die Hauptſache. Die lache 
war doch: Es war verlobt, verliebt und verlobt. Eine ge 


Herzensſache. f 8 22 3 
Und wer war der glückliche Bräutigam? Natürlich der um 

nizſchläger, denn die beiden waren ja wirklich wie geſchaffen für 

einander. n 


ichen Beſtand der Weltliterati 
des Dichters in Odenſe auf Fünen; im Oval: Anderſen 


„Ich brauche Reſonanz.“ hatte das Bällchen immer gejagt 
„Ich brauche einen leichten Widerſtand und gar einen ſolchen, der 
mich emporſchnellt. Aber die Hauptſache iſt doch Reſonanz. Wenn 
ich die nicht habe, bin ich leblos, tot. Erſt Reſonanz macht mich 


20. polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 


5. Klaſſe — 18. Ziehung. 
15000 ZI gewann Nr. 23598. 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
24. bis 30. März 1930. 
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B elaſtiſch macht mich zu dem, was ich bin.“ 10000 Zi gewannen Nr. 136808 147475 166654 D 5 a Ir s ; 1 

h Bonn = 00 x i 5 > V N onnerstag: Frühlingsausflug, Abmarſch 7 Uhr abends. f 
VVV Seen e ee Grangeine im Sea e zum dl 
01 1 0 ſchläger? — Sie waren eben für einander beſtimmt. 2000 ZI ehe en Nr. 12385 12443 31680 52520 80707 175818 tralhotels. IE 
1 Der Schläger wollte auch ſofort heiraten. 196237 Nwaunen ae a Sonntag: Heimabend. 113 


15 Er war ein Gentleman durch und durch. Uebrigens waren 
IM auch nicht die mindeſten Hinderniſſe im Wege. 
“| „Allright,“ ſagte der Schläger, „wann wollen wir heiraten? 
Mein Beſitzer will ſowieſo ein neues Futteral kaufen. Ich werde 
eine Taſche für dich anbauen laſſen, da hätteſt du Platz bei mir.“ 

Das Bällchen erſchrak. Heiraten? Jetzt ſchon? Ins enge 
Futteral ſchlüpfen? „Ach Gott, ich bin ja noch ſo jung,“ liſpelte 
es. „Ich liebe dich — natürlich nur dich — aber ein bißchen 
möchte ich mein Leben noch genießen — nur noch ein bißchen.“ 
| „Das kannſt du ja bei mir.“ a 

„Ja aber ich will auch noch mit anderen ſpringen und tanzen 
— natürlich nur zum Spaß. Ach, es iſt ſo ſcherzhaft, ſich von ſo 
verſchiedenen Händen haſchen zu laſſen. An jede ſchmiegt man 
ſich an — jede denkt, ſie hat einen — ha — und auf einmal — 
pärdauz iſt man weg. Denn ich werde mich natürlich nicht fan⸗ 
N gen laſſen. Lieben — wirklich lieben tue ich nur dich.“ 
1 „Und die anderen?“ 

„Mit denen ſpiele ich,“ lachte das Bällchen, und hops — war 
es weg. — Ach — war das Leben doch ſchön. 

So viele Hände, die es haſchen — ſo viele, die es feſthalten 


„Sag mal, liebſter Freund,“ und es hüpfte graziös auf den 
an Schläger zu, „ſag mal, haſt du immer noch Platz für mich in 
4 deinem Futteral?“ i f 
160 Der Schläger betrachtete es von allen Seiten — von vorn 
1 f und hinten — von oben und unten — (was übrigens ſchwer zu 
unterſcheiden war). 

„Erſt eine Frage, bitte: Mit wem biſt du denn inzwiſchen 


Sad Grodzki 
. 2 11 B. 94/29 3 


b W IMIENIU RZECZYPOSPOLITEJ POLSKIEJ! 


1000 ZI gewannen Nr. 2536 5640 17853 27773 86633 98257 
104044 115082 150266 161652 167164 188038 195495. 

600 21 gewannen Nr. 63223 94034 118949 118228 132782 
151610 182775 208209. 

5 Nach der Unterbrechung. 

10000 Zi gewannen Nr. 68204 146417. 

5000 ZI gewann Nr. 85718. 

3000 ZI gewannen Nr. 38293 181852. 

2000 Zi gewannen Nr. 71582 80286 99382. 

1000 ZI gewannen Nr. 33920 76509 99697 118123 122684 133027 
170065 183103 190902 196812 200988. 

600 ZI gewannen Nr. 5840 6335 24279 33502 49949 55828 
64601 66214 70489 78391 81050 109943 120147 122378 146005 146652 
160458 166817 166929 173695. 


. 


konzert. 17.15: Vortrag. 17.45: Orcheſterkonzert. 18.45: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20.15: Oratorium, anſchließend die Abendberichte. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


pPrzetarg 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 27. März: Probe. 
Freitag, den 28. März: Geſang, Volkstanz. 
Sonnabend, den 29. März: Falkenabend. 
Sonntag, den 30. März: Heimabend. 


Die Afa⸗Jugendgruppe Kattowitz des Allgemeinen Freien Ange⸗ 
ſtelltenbundes (Afa⸗Bundes) 

veranſtaltet in der Zeit vom 24. bis 30. März 1930 eine WVerbe⸗ 

woche, die ſich wie folgt gliedert: 

1. Vom 24. bis 30. März in den Geſchäftsräumen des Afa⸗ 
Bundes, ul. Mickiewicza 8, 2. Etage, in der Zeit von 6—9 Uhr 
abends eine Ausſtellung. 

3. Freitag, den 28. März, im Saale des „Chriſtlichen 
Hoſpiz“, ul. Jagiellonska, um 8 Uhr abends, einen bunten 
Abend, der durch Theater, Volkstänze, Lieder uſw. ausgefüllt 
wird. 

Bei ſämtlichen Veranſtaltungen wird kein Entgelt erhoben. 

4. gemeinſame Fahrt, die am Freitag abend beſprochen wird. 


findet im Lokale Achtelik eine Beſprechung zwecks Einteilung der 
Agitationsarbeit zu den Kommunalwahlen ſtatt. Pflicht aller 
Vorſtandsmitglieder iſt es, zu dieſer Beſprechung zu erſcheinen. 
Königshütte. (Wahlkomitee und Vertrauens⸗ 
männer der Freien Gewerkſchaften.) Am Sonntag, 
den 30. März, vormittags 9% Uhr, findet im Volkshauſe (Bü- 
fettzimmer) eine gemeinſame Sitzung des Wahlkomitees und 
ſämtlicher den Freien Gewerkſchaften angehörigen Vertrauens⸗ 


pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 8 2 4 Sch 29 zt 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


"wollen. Es war eine atemloſe Jagd — es war ſo aufregend. Es ö 

I war jo luſtig, all den Händen zu entſchlüpfen — ſo viel Finger Kattowitz — Welle 408,7 Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 30. März, 1 

1 um N ö 0 2 ’ * . 2 — * = * 

b er ir ed alles ja nur Scherz — als ob ſie jemals Ueb Be. ee 855 weh F BA PR ra 1 . e 1 

einen andern hätte lieben können als ihren Schläger. CCF e onzert. 1.05: Vor“ den 30. d. Mts., findet die fällige Monatsverſammlung des D. ü 

4 j Ja — das Bällchen amüfierte ſich herzlich. A träge. 20.05: Muſikaliſche Plauderei. 20.15: Symphoniekonzert. M. V. ſtatt, im Lokal Freitel. Beginn der Verſammlung 9% 

a Bis ſchließlich — ja, bis es ſchließlich doch merkte, daß die Warſchau — Welle 1411, 8 Uhr vormittags. . 1 

HN rakaft an nachließ. Freitag. 12.05: Schallplattenkonzert. 13.10: Wetterbericht. _ Eichenau. (Achtung, Vorſtandsmitglieder der f 
„Obo, dachte es. 14.40: Handelsbericht. 15.00: Vorträge. 16.15: Schallplatten⸗] D. S. A. P.) Am Sonntag, den 30. März, nachmittags 5 hr. 1 


m alommengeweien?” 1115: (9 entags) Wetterbericht rſtä a | 
ITgcch? Ach, belangloſe Epiſoden. Wie du ſiehſt — nichts hat Oder or ns ae ee männer jtatt. Tagesordnung: Aufftellung der Kandidatenliſte 5 
Eindruck auf mich gemacht. Ich ſpielte mit allen. Mein Inneres und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: für die Stadtverordnetenwahlen. Um pünktliches und vollzählk⸗ 

blieb leer.“ he g Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte.] ges Erſcheinen aller in Frage kommenden Perſonen wird gebeten. 
N“ Aber dein Aeußeres! Sieh dich doch einmal an.“ 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ Königshütte. (d. M. V) Am Donnerstag, den 27. März. g 
Bl N Der Tennisſchläger betrachtete es mißbilligend. „Im übri- richten. 13.45—14.95: Konzert für Verſuche und für die Funk. abends um 6 Uhr, findet im Volkshauſe eine Mitgliederverſamm⸗ 
Qaaeen zweifle ich nicht im mindeſten an deiner inneren Leere — induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,85: lung des D. M. V. statt. 5 
4 ober dein Aeußeres Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten Königshütte. (Vertrauensmänner des D. M. B.) 
„— was denn?“ (außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis] Am Sonntag, den 30. März, vormittags 9%, Uhr, findet im 4 

„Himmel!“ jetzt betrachtete ſich das Bällchen erft genau. Die bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe- Volkshaufe eine Vertrauensmännerſizung des d. M. V. ſtatt = 
Hände, die mit ihm geipielt, hatten ja alle Abdrücke hinterlaſſen.] richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte legitimiert. * 
ach Gott — alle Hände. Nein — es war nicht mehr, was es ge: | Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Sonnabend. 0 
neſen war. he bis zweimal in der Woche). i den 29. März, Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer, abends 7 Uhr. + 

„Aber es war ja nur ein Spiel,“ ſeufzte das Bällchen, „es « Fer bat Schren Königshütte. (Touriſten verein.) Sonntag, den 30. #5 
war ja nur rein äußerlich“ — und — und dann ging ihm die re Eee des Programms : der, Chleftgen Funk März, unternimmt die Ortsgruppe eine Tour über Kalety nach 4 
Luft aus. Freita 5 1600: Stunde der Frau. 16.30: Aus Berlin: Olſtyn. Die Teilnehmer ſammeln ſich um 5% Uhr am Bahnhof 1 

„Das fehlt mir noch,“ jammerte das Bällchen. „Nun muß D 8 9. e r 8 8 5 m: | Königshütte, die Fahrſpeſen betragen 5 Zloty. Photo⸗ 9 
. 2 151 Jie Sn peit dani 9 rcheſterkonzert. 17.30: Kinderzeitung. 18.00: Schleſiſcher Ver⸗ „ 1 5 + X 

ich aufgepumpt werden — nun ift die Schönheit dahin... Wenn lehrsverband. 18.15: Aus Gleiwitz: Leſeſtunde. 18.40: Rechts» pparat mitnehmen. j 5 A. 
ich geahnt hätte We I tunde. 19.05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. An. Stemianewitz. Die Wahltemmiſſion der Partei, ſomie N 
Uebrigens hatte auch der Schläger einen Knax weg bekom⸗ ſchließend: Abendmuſtk. 20.00: Der Tag des Abgeordneten. 20.30: der einzelnen Wahlbezirke werden zu einer Sitzung am Sonn⸗ J 
men. Er wurde aber tadellos repariert, ſo daß man ihm äußer⸗ e n 591 0. Hei san „n, abend, abends 6 Uhr, in das Verbandsbüro des D. M. V., bei PN 
5 1 2 a Aus Leipzig: Urſendung: Das Moor. 21.30: Heitere Lieder und x ie" 5 x 
lich nichts anmerken konnle r Balladen. 22.10: Abendberichte. 22.35: Handelslehre Kozdon, eingeladen. Diejenigen Parteigenoſſen, Gewerlſchaftler, 1 
Ein Märchen? H. M. E. 8 ARE 8 5 ſowie die Jugend, die ſich der Partei als Wahlhelſer zur 5 
4 5 5 Verfügung ſtellen wollen, müſſen am Wahlſonntag, vormittags ng 
Die Spannung in der Pariſer Aniverfität \ Mitleilungen 7 Uhr, im Wahlbüro (D. M. V.) erſcheinen. a 3 
r en set N 9 Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ y 
Paris. Der ſyſtematiſche Widerſtand, den die Stu⸗ 2 x a fahrt) Am Donnerstag, den 27. März, nachmittags 6 Uhr. 
Briten. dei mediziniſchen Fakultät der Parijer Univenſtät des Bundes für Arbeiterbildung findet im Lokal Kozdon eine Wahlverſammlung der Frauen⸗ x 
7 den Vorleſungen des Proſeſſors Bla nchetiere leiſten, hat Friedenshütte. Sonnabend, den 29. März, nachmittags 5 gruppe ſtatt. Die Aigen der Bruderpartei, P. P. S., find hier⸗ 
f We noch kein Ende genommen. Trotz der Drohung des Neb | uhr, bei Machuletz Lichtbildervortrag. Referent: Herr Lehrer | zu eingeladen. Referentin: Genoſſin Kowoll. Zahlreiches 
ors, daß im Falle einer Wiederholung der Zwiſchenfälle, die ſich] m, : . 5 I j 
2 2 5 8 5 > Boidol. Erſcheinen wird erwünſcht. 
in den letzten 14 Tagen verſchiedentlich ereigneten, die Chemie⸗ re q f 2 2 3 n = A 
prüf st in Not attfi ird Fr en d Siemianowitz. Am Freitag, den 28. März, abends um 7% Myslowitz. (Geſangverein „Freiheit“.) Am Sonn⸗ 
prüfungen erſt im November ſtattfinden würden, verlangen die 9 April 5 Uhr, findet im Saale „Wyciek“ 
Studenten die Abſetzung des Profeſſors, weil er bei den Prü-] Uhr, Vortrag des Genoſſen Dr. Bloch bei Kozdon. Thema: 8, den 6. Apri ea 4 9 e * ann I 
fungen zu ſtreng verfahre und 50 v. H. der Studenten durchfallen | „Vom Urtier zum Menſchen“. 0 (Pioſſek) unſere Geſangſtunde ſtatt. Nach der een 1 
file, 9 iens erne ; bone fo x 2 findet ein Lichtbildervortrag „Zeppelins Weltreiſe“ ſtatt. Ne⸗ 
luſſe. Am Dienstag kam es erneut zu heftigen Zwiſchenfällen. 2 - n 2 BL l f i 
} —ͤ— nennen mente nennen are — — ͥ— ferent: Gen. Dikta. Für den Vortrag find Eintrittskarten bei 
8 Schweres Anglück in Mexiko Stadt Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann den Mitgliedern zu haben. 

London. In einer Vorſtadt von MeriirTtadt platzte Kowoll. wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; | Mittel⸗Lazisl. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. I 
ein großer Waſſerbehälter, wodurch die ganze Vorſtadt unter | für den Inſeratenteil: Anton Rayttti, wohnhaft in Kato- | findet am 30. März, nachmittags 3 Uhr, bei Oſadly ſtatt. Voll⸗ Bl 
Waller geſetzt wurde. 10 Perſonen wurden getötet | wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. | sähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewertſchaftler erwünſcht. 
und eine verletzt. . ER 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. Referent: Genoſſe Matzke. 7 
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. . 181 Magistrat miasta Krölewskiej Nu 2 

| Uwierzytelniony odpis! 8 e Volles blühendes Ausſehen 
oglasza und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ | 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


In Oskarzonego Kazimierza Dudy-Dziewierza uznaje sig winnym wystepku 
15 zniewagi w ptrasie i zu to zasadza sie go na grzywne w kwocie 21 500.00 

aw razie niesciagalnosei na 50 dni wiezienia i na ponoszenie kosztöw po- 
19 stepowania karnego. 


1. na uregulowanie Podwörza przy no- 
we-wybudewanei Szkoie Handlowei 

2. na wykonanie i dostawe lamp dia sta- 
rege gmachu Natusza 


Szezegöly w „Tygodniku Urzedowym“ na miasto Krölewska 
Hute Nr. 13, 


ZniewaZonego upowaznia sie do jednorazowego ogloszenia sentencji 
wyroku niniejszego na koszt oskarzonego w czasopismach: „Poska Za- 
cliodnia“, „Polonia“, „Kurjer Slaski“, „Kattowitzer Zeitung" i „Volkswille" 
w odpowiednim miejscu i odpowiedniemi ezcionkami — do jednego mie- 
sigca od prawomocnosci wyroku. 

Koszta postepowania karnego ponosi oskarzony. 

Orzeka sie laczna odpowiedzialnos€ wydawnictwa „Kurjer Slaski" daw- 
niej „Slaski Glos Poranny“ Dziennik Polityczno-Spoteczny w Katowicach 

da grzywne nawiazke, oplaty i koszty postepowania karnego. 
mp. Dr. Drabczyk 
Wypisano: ' 0 


pasdziernika 1929 r. i HNEFTMASCHINEN 
EDER * R WERE 


Katowice, dnia 30-g0 
mp. nieczytelny 
Sekretarz Sadu Grodzkiego 
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DRUCKSACHEN 


LOHNLISTEN, LOHNB£UTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 5 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
KATQWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2997 


ALLER ART 
LIEFERT 
a DIE 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPOLKA AK CVINA 


